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Mit dem Ritterbreuz ausgezeichnet.
dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber

Der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober-
befehlshabers der Luftwaffe. Reichsmarschall Gö-
ring, Das Ritterkreuz des Eifernen Kreuzes-

Oberft Anger stein, tiontmodore
kampfgeschwaders

Hauptmann Beriram. Gruppenkomman-
deur in einem Jagdgeschwader.

Hauptmann Kald rack. Gruppenkomman-
deur in einem Zerstörergeschwader.

Hauptmann Nacke, Staffelkapitän in einem
Zerstörergeschwader.

Hauptmann A n a pp. Staffeltapitän in einer
Aufklärungsgruppe.

Oberst Angerstein ist das echte Beispiel
einer militörischen Führernatur. Das Geschwo-
der hat unter seiner Führung hervorragende
Leistungen "vollbracht. Er zeichnete sich sowohl in
der Führung seines Verbandes als auch im per-
sönlichen Einsatz besonders bei der rücksichtslosen
Überwindung fchwierigster Verhältnisse aus und
riß durch sein Vorbild das Geschwader zu ent-
scheidenden Erfolgen mit.

hauptmann sBertram führte seine Jagd-
gruppe mit unermüdlichein Draufgängertum und
schoß selbst 13 Gegner im Luftkampf ab. Obwohl
das Können und der Mut dieses tapferen Offi-
ziers zu der Erwartung berechtigten, daß sein
Kampfeswille noch eine stattliche Anzahl weiterer
Luftsiege erringen würde, befahl der Oberbefehls-
haber Der Luftwaffe seine Verwendung an der
fliegerischen Front der heimat, nachdem seine bei-
den Brüder im Luftkampf gegen England den
Fliegertod gefunden hatten.

hauptmann Kaldrack führte mit nie er-
lahmendem Schneid seine Zerstörergruppe als
Begleitschutz und sicherte durch Angriffe auf meist
überlegene Feindverbände dem Kampfverband die
Durchführung seiner Aufträge. Obwohl die
Gruppe ihre hauptauigabe im Schutze von
Kampfverbänden erblickte, konnte sie unter seiner
Führung 112 Abschüsse verzeichnen, von denen 11
durch den Gruppenlommandeur persönlich er-
folgten.

hauptmann N a cl'e ist mit 12 Luftfiegen der
erfolgreichste Staffelsührer, der durch seine mit-
reißende Kühnheit und Entschlossenheit auch die
von ihm geführte Staffel zur erfolgreichsten sei-
nes Zerstörergeichwaders machte. Von 169 Ab-
schüssen und 37 am Boden zerstörten Flugzeugen
seiner Gruppe entfallen allein 75 Abschüsse in der
Luft und 19 am Boden auf feine Staffel.

Hauptmann Knapp hat mit feiner Staffel
seit Beginn der Operationen im Westen 317 Fern-
aufklärungsflüge durchgeführt wobei er grund-
sätzlich die schwierigsten Aufträge selbst übernahm.
Die ausgezeichneten Erkundungserfolge, die oft
in Alleinflügen unter schwierigsten Umständen er-
reicht wurden, haben der Führung wertvollste
Unterlagen vermittelt. ·

Vergewaltigung Jrlands
nur verschoben?

dnb. Die Turiner ..Gazelta del Vopolo« mel-
aus Liffabom daß unter den leitenden Politikern
in London wegen der britischen Politik gegenüber
Jrland starke Gegensätze bestehen. Verschiedene
Persönlichkeiten fürchteten. daß Churchills Plan,
Jrland mit Gewalt zu besehen. keine Erleichterung
in den Unterseeboolangriffen bringen werde. da
diese an einem Punkt angelangt seien. der eine
Verfchlechterting nicht mehr zulasfe. Churchill fei
geraten worden. sich zu mäßigen. Die Dominien,
vor allem Kanada, seien der Ansicht, daß Gewalt-
auwendung gegen ein Dominien ein Vräzedenz-
fall schaffen könnte, der von anderen Dominien,
besonders von Siidafrika mit größter Besorguls
betrachtet werden Dürfte.

Gegenüber diesen alarniierenden Mahnungen
soll Churchill im Augenblick die Aktion gegen Ir-
land aufgeschoben haben, obwohl Die Vorberei-
tungen bereits zu Ende geführt gewesen seien.
Jn politischen Londoner Kreisen fürchte-man aber,
daß (Churchill beim (Eintreffen weiterer Nachrich-
ten über einen Eingriff gegen große Geleitzüge
.im Atlantischen Ozean einen impuliiven Tempe-
ramentausbruch haben könnte. »

eines

Der Bezug gilt als ortbestehend, wenn nicht reiht-
zettig derselbe gekündigt wird.
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dnb. In der vergangenen Nacht schlug unsere
Luftwaffe besonders traftvoll ztt uitd erzielte in
Angriss tiud Abwehr große Erfolge.

Als Gegcnschlag gegen die ohnmächtigen bri-
tischen Angriffe auf die Parteifeier in München
waren starke Verbäitde unserer Kampfflitgzeuge
gegen das Zentrum der britischen Rustungs-
industrie in den Midlauds angesetzt worden. Der
Ort Covcntrh bei Birmingham war das Hauptziel
unserer Boiitber, die inmassierten Angriffen Die
Fabrikanlagen zerschlugen und Lagerhäuser in
Brand setzten.

Vergeblich bemühte sich die britische Abwehr,
den Angrcifcrn den Weg zu verlegen. In rollen-
dein Anfltig führten unsere Kampfflieger ihren
Auftrag unbeirrt Durch. Größte Feuersbrünste
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wiesen ihnen weithin ihren Weg. Neben diesen
Zielen ivurden auch London und andere kriegs-
wichtige Objekte auf der britischen Jnsel wieder
heimgesucht und die Berminung der britifchen
Häer fortgesetzt.

Demgegenüber ivurde Dem Gegner, der stärkere
Kräfte gegen die Reichshauptstadt angesetzt hatte,
von unserer Flalartilleric ein heißer Empfang be-
reitet. Acht feindliche Botnber sind durch Flat-
artillerie abgeschossen worden. Nur 12 Flugzengen
gelang es, die Reichshauptftadt zu überstiegen.
Drei von ihnen wurden über der Stadt abge-
schosseu, -zwei andere-bereits im Vorfeld. Drei
britische Flugzeuge fielen schon im Westen kurz
nach überfliegen der Küste dem Flakfeuer zum
Op er.

 

Einvernehmen in allen wichtigen Etagen.
Die Unterredungen Molotows mit dem

dnb. Während feiner Anwesenheit in Berlin
am 12. und 13. November d. J. hatte der Vor-
sitzende des Rates der Vollstommissare und
Außentommisfar M. W. Molotow Utiterredungen
mit dem Führer und dem Reichsininister des Aus-
ivärtigen von Ribbentrop.

Der Meinungsaustausch verlief in einer
Atmosphäre gegenseitigen Bertrauens uttd führte
zu beiderseitigent Einvernehmens in allen wichtigen
c(fragen, Die Deutschland und die Sowjetunion inter-
essieren. *

Dnb. Der Reichsminifter des Auswärtigen von
Ribbentrop hatte Mittwochabend mit dem Vor-
sitzenden des Rates der Volkskommisfare und
Aetßenkommiffar m. m. Molotow eine mehr-
ftiinDige, abschließende Unterreditng.

Zu Ehren des als Gast der Reichsregierung
in Berlin weilenden Vorsitzenden des Rates der
Volkskommissare für auswärtige Angelegenheiten,
W. M. Molotow, veranstaltete am Mittwoch-
abend der Botschafter der Union der sozialistischen
Soioietrepublilen. Schtwarzew. einen (Empfang,
an Dem Der Reichsminifier des Auswärtigen von
Ribbenirop und führende Versönlichteiten von
Staat, Partei und Wehrmacht teilnahmen. 3er-
ner waren die Begleiter des Herrn Molotow unt
die Angehörigen der sowietrussifcheti Botschaft zu-
gegen.

Molotow war Mittwochmittaq Gast des Füh-
rers im kleinen kreise. Anschließend wurden die
politischen Besprechungen fortgesetzt in Anwesen-
heit des Reichsministers des Auswärtiaen von
Ribbeutrop und des stellvertretenden Volkskoms
misfars für Auswäriige Angelegenheiten Deka-
nofoiv.

Der Stellvertreter des Führers der NSDAV.,
Reichsminister Rudolf Hesz, hatte am Mittwoch-
vormittag Herrn Molotow empfangen,

Der Reichsmarschall des Großdeutschen Rei-
ches,«Hermann Göring, empfing am Mittwoch

  

Führer und dem cReichsäaufjenminifter.
ebenfalls Herrn Molotow und hatte mit ihm eine
längere Unterredung im Sinne der deutsch-raffi-
schen freundschaftlichen Beziehungen.

Der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare
der UdSsSR und Bollstoinmissar für Auswärtige
Angeleuheitett, W. M. Molotow, verließ am Don-
uerstagpormittag nach zweitügigem Aufenthalt die
Reichshauptstatdh um nach Moskau zurückzukehren

Der Reichsminister des Ausivärtigen von Ritt-
bentrvp geleitete den Präsidenten Molotow vom
Schloß Bellevue zum Aithalter Bahnhof und schritt
mit ihm die Front der vor dem Bahnhof ange-
treteneti Ehrenkompanie der Wehrmacht ab. Der
Vorsitzensde des Rates der Volkskommissare der
UszsSsR grüßte die Pahlreichen zu seiner Verab-
schiedung aus dem Batuhof erschienenen führenden
Personlichkeiteu von Staat, Partei und Wehrmacht.
Der Botschafter der UdsSSR in Berlin, Schlinar ein,
war mit den Mitgliedern seiner Botschaft gleichfalls
erschienen. Auch der italienische Geschäftsträger in
Berlin, Botschaftsrat Zamboui, hatte sich auf dem
Bahuhvf ein-gefunden. Nachdem der Borsivende des
Rates der Volkskvmmissare der UdSSR sich in herz-
licher Weise vomReichsaußenminister verabschiedet
hatte, bestieg er den S—onderzug, der um 11 Uhr den
Anhalter Bahnhvf verließ.

Australische Gewäfser wegen Minengefahr
gesperrt.

dnb. Nach dem Untergang zweier größerer
Schiffe in den australifchen Gewäfsern, die ver-
mutlich auf Minen gelaufen waren, sind mehrere
Tag-e lang australische Minenräumboote am Werk
gewesen« um die dortigen Gewässer minenfrei zu
machen. Der britische Rundfunk meldet weiter,
daß die Gewässer zwischen Tasmanien und dem
auftralischen Festland bis auf weiteres wegen
Minengefahr für die Schiffahrt gesperrt sind.

Für undeutltch geschrieben-: oder durch Ferniprechei aber-
inittelte Anzeigen ivird eine Gewähr nicht übernommen
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Vergeltung nir den ueberfair auf München
Wieder ein Opfer der Secret Service.

dnb. Wie aus London gemeldet wird, ist Don-

nerstag Der ägnptifche Ministerpräsident Hafsan

Sabry Vascha plötzlich gestorben. Es wird an-

genommen, daß Hafsan Sabry Pascha dem ge-

heimnisvollen mörderischen Treiben des britischen

Secret Service zum Opfer gefallen ist und Lon-
don — da alle bisherigen Versuche, Ägypten in

den Krieg zu ziehen. ergebnislos blieben — sich

seines gefähsrlichften Gegenspielers durch Mord

entledigt hat.

Der geheimnisvolle Tod des Ministerpräsi-
denten hat größtes Aufsehen erregt. Alle Ber-
suche Englands, Ägypten in den Krieg hineinzu-
ziehen, sind bislang an dem Widerstand der ägyp-
tischen Regierung gescheitert. Am Donnerstag
sollte nun eine Parlamentssitzung in Kairo sich
mit der Frage des Kriegseintritts erneut beschäf-
t.igen. Kurz vor dieser mit großer Spannung er-
warteten Sitzung ist Ministerpräsident hassan
Sabry Pafcha unter unerklärlichen Umständen
plötzlich gestorben, nachdem bereits seit Tagen
ein großer Teil regierungstreuer Abgeordneter
von englischen Behörden festgenommen war.

Man erinnert sich dabei an den ebenso muste-
riösen Tod König Feisals von Star, Der 1933
nach Dem Genuß einer Tasse Kassee in Der
Schweiz, wohin er soeben von London eingetrof-
fen war, plötzlich starb. England befürchtete da-
mals eine Erstarkung Jraks und Schmälerung
seiner dortigen Olinteressen. Auch der geheim-
nisvolle ,,Autounfall«, dem König Ghasi von
Jrak imvergangenen Jahre zum Opfer fiel, er-
folgte in dem Augenblick, als die Volkswut sich
gegen das britische Konsulat in Mosful richtete
und der englische Konsul dabei ums Leben kam-

Engländer verweigern Trinliwassen

dnb. Japanische Schiffahrtskreise treffen, ,,Asahi
Schimbun« zufolge, Vorbereitungen, um feindliche
Maßnahmen der «britifchen B hörden gegenüber
japanischen Schiffen, vor allem in Indien und
anderen britischen Häsen, die zwangsläufig ange-
laner werden müssen, zu begegnen. Die bekannte
Schiffahrtsgefellfchaft NYK stellt fest, daß die Ver-
weigerung von Trinkwasser für japanische Schif e
durch die Engländer einer Kriegserkläruug glei -
kame. Fast ausnahmslos alle japanischen Schife
der Jndienlinie Leien diesem unmenschlich-en Bor-
gehen der Englän er ausgese «t. Die britischen Be-
hörden der betreffenden Hä?en lehnten beispiels-
weise die Bitte um das dringend benötigte Trink-
wasser mit der Begründung ab, daß ,,Erlaubnis Der
britifchen Regierung aus London noch nicht ein e-
troffen sei«. Die japanischen Schiffe werden da er

tjetzt mit zufätzlichen Wassertanks und Lebensmittel-
vvrräteu ausgerüstet Andere Vorkehrungen sind im
Gange.

Dank des Führers an die Rüstungs- und Frotttarbeiter
dasz die großen Erfolge mit so geringen Opfern erzielt werden konnten.“»Sie haben entscheidend mitgeholfen,

dnb. Der Führer empfing am Donnerstag-
mittag in der Neuen Reichskanzlei 85 mit dem
Kriegsverdienstkreuz ausgezeichnete Rüstungss
und Froutarbeiter und 40 Rüstungsarbeiterinnen
aus allen Gauen des Reiches Der große Emp-
fangssaal der Neuen Reichskanzlei. der sonst die
Stätte diplomatischer Empfänge des Führers und
offizieller Staatsakte der Reichsregierung ist,·sah
an dieser Stelle die Vertreter der Millionen deut-
scher Arbeiter und Arbeiterinnen,, die in den
Fabriken und Riistungsbetrieben Deutschlands
Waffen schmieden, mit Dem Führer vereint.

Die Arbeiter, unter ihnen 20 Frontarbeiter in
der Uniform Der Organisation Todt, waren im
Schmucke ihrer ehrenvollen Auszeichnung, die sie
am Vormittag aus der and von Reichsorgani-"
sationsleiter Dr. Ley und eichsminister Dr. Todt
empfangen hatten, im· großenTEmpfangssaal an-
getreten; Daran fchloffen fich .Die 40 Rüstungs-
arbeiterinnen, ferner »als Gäste der Chef des
Wehrwirtschaftss und Rüstungsatntes im Ober-  

kommando der Wehrmarht, General der Infan-
terie Thomas, Reichsfrauenführerin Frau Schatz-
Klint sowie die engsten Mitarbeiter von Dr.Ley
und Dr. Todt. .

Als· der Führer in Begleitung von Reichs-
organisationsleiter Dr. Ley und Reichsminifter
Dr. Todt sowie Reichspressechef Dr. Dietrich den
Saal betrat, erstattete der Amtsleiter für Arbeits-
einsatz in der DAF., Mende, Meldung. Der Füh-
rer schritt die Reihe der Arbeiter und Arbeiterin-
nen ab und begrüßte jeden einzelnen von ihnen
mit handschlag

Anschließend ergriff der-Führer das Wort zu
einer Ansprache. Er ging einleitend auf die wah-
ren Kriegsursachen ein und legte den Rüstungss
und Frontarbeitern Dar, warum das plutokra-
tisch-kapitalistische England aus seiner antisozialen
Einstellung heraus dem deutschen Sozialslaat den
Rumpf anfagte. Dieser Kampf werde daher nicht
nur geführt vom deutschen Soldaten, der der
beste der Welt iei und sich selbst übertroffen habe.l
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sondern genau so entscheidend sei die riesige Front
der Heimat, das giganlifche millionenheer, das in
den deutschen Zabriken und in der deutschen
Rüstung arbeite.

»Alle die arbeitet“ —- fo rief der Führer den
vor ihm stehenden Rüstungs- und Frontarbeitern
zu —‚ „Die unferen Soldaten die besten Waffen
gegeben haben, Die Die unbegrenzten Munitions-
massen lieferten, Die uns zur Verfügung stehen,
die den stöhlernen Westwall errichteten, Die es er-
moglichten, daß für jedes ausgefallene Maschinen-
gewehr und jede verschossene Granate zehn neue
bereitstanden, Die Daran arbeiteten, daß wir heute
in Deutschland eine Flakabwehr haben, wie sie
kein Staat der Welt-besitzt ——, alle fie haben ent-
scheidend mitgeholfen, daß diese großen Erfolge
mit so geringen Blntopfern erzielt werden tonn-
ten. Dafür möchte ich Ihnen heute nicht nur im
Namen des deutschen Volkes, sondern auch im
Namen des deutschen Soldaten Danten.“

Der Sieg merDe, so erklärte der Führer im
Verlaufe seinerAiistübrungem um so eher er;
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rungen fein, se geschlossener und entschlossener
das deutsche Volk sei unb je mehr der Gegner er-
kenne. dafz seder Gedanke an das Deutschland von
1918 zwecklos fei'. Der heutige deutsche Staat sei
auf dem festesten und stärksten Fundament er-
richtet, das es gebe: auf ber breiten Masse des
schaffenden Volkes. Mit dieser geschlossenen
graut ber Arbeit werde Deutschland den kampf
durchhalteii unb nach bem Siege den deutschen
Sozialstaat erst recht zum vorbildlichsien der Welt
ausbauen. Der hervorragende Anteil. den die
deutsche Arbeiterschaft an diesem kauipse habe,
sei zugleich auch eine Vorarbeit für dieses gewal-
tige Friedeiiswerk, das nach dem Siege unsere
grosie Aufgabe sei.

Der Führer bat am Schluß seiner Ansprache
die um ihn versammelten Arbeiter und Arbeite-
rinnen, seinen Dank auch ihrenttMillionen kiames
raden in den Fabriken unb Rüstiingsbelrieben
und an der Front zu übermitteln.

Dr. Lei) unb Dr. Todt überreichten das
« Kriegsverdienstlireuz.

dnb. Die Rüstungsarbeiter und sarbeiterinnen
aus verschiedenen Gauen des Reiches folgten am
Donnerstag zunächst einer Einladung von Reichs-
organisationsleiter Dr. Ley und Reichsininister
für Veivaffnung und sMunition Dr. Todt zu
einein Empfang im Gemeiiischaftshaus der DAF.
in Berlin.

Reichsorganisationsleiter Dr. Leu hieß zu-
gleich im Namen des Führers die Männer und
Frauen aus den Rüstungsbetrieben, die für die
kämpfende Front die Waffen schmieden, herzlich
willkommen.

Reichsininifter für Bewaffiiung und Muiiis
tion, Dr. Todt, dankte den Front- unb Rüstungss
arbeitern für ihren vorbildlichen Einsatz. Als
Ausdruck der Geschlossenheit des deutschen Volkes
hat der Führer neben den Auszeichnungen fiir  

die Frontsoldaten für die Front der heimat als
Anerkennung das Kriegsverdienstkreuz geschaffen
und ich habe die Ehre, dieses Kriegsverdienstkreuz
Euch heute auszuhäudigen. Es ist nicht nur eine
Aus eichnung für den Träger selbst, sondern auch
für en Betrieb, in dessen Gefolgschaft der ein-
zel ,«"fteht.

Anschließend hän‘oigten Dr. Ley und Dr. Todt
den einzelnen From- und Rüstungsarbeitern die
Kriegsverdienstkreuze aus. Den Rüstungsarbeites
rinnen, für die eine entsprechende Auszeichnung
noch geschaffen wird, wurde eine schöne Erinne-
rungsgabe überreicht-

Neichsminister Dr. Goebbels bewirtet die
Nästungsarbeiter.

dnb. Reirhsniinister Dr. Goebbels lud an-
schließend an den Empfang in der Reichskanzlei
die Ehrenabordnungeii der Riistungsarbeiter und
sarbeiterinnen zu einer Kaffeetafel in die Fest-
räume feines Ministeriiims ein, zu der auch
Reichsminister Dr. Todt, Reichsorganisationsleis
ter Dr. Lei) unb General Thomas, der Ehef des
Wehrwtrtschaftsi und Rüstungsamtes, erschienen.
Dr. Goebbels ließ sich auf einem Rundgang durch
die Säle eine große Zahl der Rüstiingsarbeiter
vorstellen und unterhielt sich auf das angeregteste
mit ihnen.

Verli. ihung von Kriegsverdienstlireuzen
dnb. Auf Vorschlag des Dberbesehlshabers des

heeres, Generalfeldmarschall von Brauchitsch, ver-
lieh der Führer das Kriegsverdienflkreuz an eine
größere Anzahl besonders verdienter Gefolg-
schaftsmitglieder von Rüstungsbetrieben des hec-
res. Die Auszeichnungen wurden im Rahmen
von Betriebsappellen durch die Rüstuvgsinspeks
teure bezw. durch die Rüstungskommandeure in
feierlicher Form überreicht.  

Zwei ernste Sorgen iiir England.
Zunehmende clierltehrßfchtvieriglceilen. —- Die

dnb. Während die amtlichen englischen Be-
richte von dem „gewöhnlichen Befuch“ ber beut-
fchen Ilieger in ber „belagerten Festung« wieder
nur einige Gebäiideschäden melden. spricht die
amerikanische Agentur Associated Prefz erheblich
deutlicher von neun Massenangrifsen, die am
Mittwoch während des ganzen Tages auf Lon-
bon, Wales unb bie Midlands durchgeführt wor«
den seien. Besonders in Liverpool fei, wie die
britische Regierung zugegeben habe, weit ver-
breiteter Schaden entstanden. Ferner be-
richtet die amerikanische Agentur von heftigen
Luflgefechten längs der Küste und behauptet, dafz
hunderte von Flugzeugen in Richtung London
gefldgen seien.

Einen anschaiilichen Begriff von dem riesigen
Umfang der in London bereits entstandenen und
täglich neu eintretenden Zerstörungen gibt ein
Londoner Eigenbericht einer schwedischen Zeitung,
der über Meinungsverschiedenheiten zwischen der
obersten Transportverwaltung Londons und der
britischen Rundfunkgesellschaft berichtet. Danach
forderte die Transportverwaltung Londons die
Rundsunkgesellschaft auf, täglich sogenannte Ver-
kehrsberichte auszugeben, in denen den Lon-
donern mitgeteilt würde, auf welchem Wege sie
ihre Ziele erreichen könnten, nachdem durch Ein-
wirkung der deutschen Boiiiber so viele Verkehrs-
niittel und Verkehrswege ausgeschaltet wurden.
Die Rundfunkgesellschaft lehnte es ab, diese Mit-
teilung im Fiink zu geben, um nicht dein Feinde
die Möglichkeit zu geben, den Umfang der Zer-
störuiigen und Verkehrsstockungen in London ken-
neu zu lernen. Nach dem gleichen Bericht wer-

_ben jetzt durch Privatautobusse täglich schätzungs-

 

General Aiitonescu in cRom.

dnb. Der ruiiiänische Regierungschef General
Antonesru ist zusammen mit dein riiniäuischeii
Ausseuuiiuister Fürst Sturdm und dem Unter-
ftaatssetretar für Presse und Propaganda, Eonstaiit,
Donnerstag um 10 Uhr in der italienischen Haupt-
stadt eingetroffen. Zum Empfang der runiäiiiichen
Gäste waren Musfolini, der italienische Aussen-
iiiiiiister Graf Cianv und der Minister für Vol:s-
bilduu-g, sBauoliui. mit zahlreichen führeiideii Per-
söiilichkeiteu von Staat, Partei und Wehrmacht auf
dem in den ruiiiäiiischeii unb italienischen Farben
festlich geschmüclten Bahiisteig erschienen.

Nach hersticher Beglrüsiung durch den Diice und
Graf Ciaiio begaben fi ) die rumäiiischen Gäste nach
dem Abschreiteii der Ehrenkompanie unter den
Klängen der rumänifchen Nationalhymne vor den
“Bahnhof, wo ihnen ebenso wie auf ber Fahrt durch
die reichbeflaggten Strasken Roms nach der Billa
Madania eine grosse gWien cheiinienge einen begeister-
ten Empfang bereitete.

Der König und Kaiser Viktor Emaniiel III. hat
Doiinerstagmittag den rnmänischen Regierungschef
General Aiitoiieseu und den ruiiiäni chen Aussen-
niiiiister Fürst Sturdza in feierli )er Audienz
empfangen uiiid zu Ehren der ruinäiiischen Gäste
auschließeiid ein Frühstück gegeben.

Der Duee hat am Donnerstagnachmittag den
Chef der runiäuischen Regieruu , General
Antonescu, in Gegenwart des rumäniPchen Aussen-
ministers Sturdia «ind des italienischen Aiißen-
miuisters Graf Ciaiio empfangen.

Der italienische Aussenminister und Gräfin Edda
Ciauo gaben zu Ehren des rumänischen Regierungs-
che«3 Antonescu ein Essen. »

“Belle Zustimmung des bulgarifchen Parla-
ments zur Politili der “Regierung.

bub. Das bulgarische Parlament hat in feiner
Antwort auf die Thronrede des Königs, die am-
Donnerstag veröffentlicht wurde, seine volle Zu-
stiuimung zur Außens und Jnnenpolitik der Re-
gierung gegeben.

Jm einzelnen heißt es in der Antwort, daß zu
den glücklichen Ergebnissen der bisherigen Außeni
politik die Rückgewinnung der Dobrudscha ge-
höre. hierbei wird die Genugtuung festgestellt,
daß das Parlament aus diesem Anlaß in seiner
außerordentlichen Sitzung die Dankbarkeit des
bulgarischen Volkes gegenüber den großen Füh-
rern Deutschlands und Italiens für ihre Initia-
tioe, Unterstützung und freundschaftliche Mitwir-
kung an ber Lösung der Dobriidschasrage zum
Ausdruck gebracht wurde, Dieser Umstand werde
die bestehenden freundschaftlichen Beziehungen
zwischen Bulgarien und den beiden Großmächten
noch mehr feftigen Mit besonderer Freude wird
ferner die friedliche Entscheidung der Dobrudschas
frage vermerkt.

Reichsleiter Rosenberg an Jakob Schaffnen Reichs-
tciter Rosenberg richtete an den Schweizer Dichter
Jakob Schaffner aus Anlaß seines 65. Geburtstages
ein herzlich gehaltenes Gltickwunschschreibeii.

Regelung des deiilsctybulgarischen Warenverkehrs.
Der Deutsche und der Bulgarische Regierungsausschuß
für bie Regelung der deutsch-bulgaritchen Wirtfchaftss
beziehungen haben in Berlin ihre herbsttasgung av-
gehalten. Es wurden Vereinbarungen über die Re-
gelung des Warenverkehrs bis zum 31. März 1941
getroffen, wonach auch in diesem Zeitraum mit einer
weiteren erheblichen Erhöhung des gegenseitigen Wa-
renausiausches gerechnet werden tann.

92 Todesopfer der Sturmtatastrophe in USA· Das
Abflauen des Sturmes über den Großen Seen unter-
siiiiste die Bemühungen der Rettungsmannschasten bei
der Suche nach Schiffbrüchigen. Bittere Kälte hat den
größten Teil des Landes nach dem schlimmsten Sturm,
den man seit Jahren erlebte, eingehulit. Im ganzen
werden bis ietzt 92 Iobesopfer, ber, Naturkatastrovhe
gemeldet .

q
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Deutiilies U-Boot versenlte 5 ieindliilie Hunden-schiffe
Weitere große Erfolge bei znfei Angriffen auf starti gesicherten Verhand.

dnb. Berlin, 14. November 1940.
Das Oberkoiuiiiaiido der Wchruiacht gibt be-

kannt:
Ein Uiiterfeeboot versenkte 5 bewaffnete

feiiidliche Handels-schiffe mit insgesamt 28 840
BRT.

Troß ungünstigster Wetterlage setzte die Luft-
waffe auch in er Nacht vom 12. zum 13. No-
vember ihre Bergeltungsfliige mit starken Kräften
fort. Zahlreiche Bräiide und Explosionen ent-
standen vor allem in den Verkehrsanlageii im
Nordwesteii Londoiis, in den Westindia-Docts, in
einein großen Gaswerk unb anderen kriegswichti-
gen Zielen der Stadt.

Auch Liverpool unb Eoventrh waren das Ziel
erfolgreicher Bouibeiiangrisz
Am gestrigen Tage griffen Kampfflugzeuge

London und andere triegswichtige Ziele in Süd-
iiiid Mittelcuglaiid an und belegten vor allem
Flugs-lässe, Bahnaiilagen und ein Riistungswerk
bei Birmingham mit Bomben.

Im Seegebiet.voii Kiiiiiaird Head hatten zwei
Angrifse auf einen durch einen Flakkreuzer und
andere Kriegsfahrzeuge stark gesichertrn Verband
(Erfolg. Beim ersten Aiigriff wurde ein Handels-
fchiff von 6000 BRT. versenkt, ein weiteres

 
i

fchtver befrhäbigt. Bei einein späteren Aiigriff
erhielt ein anscheinend mit Sprengstoff oder Mu-
iiitioii beladener Frachter von 8000 BRT. einen
Bolltrefser, der das Schiff zur Explosion brachte
und völlig vernichtete. 360 Kilometer westlich
von Irlaiid versenkte ein deutscher Feriiboiubcr
einen britischeii Frachter von 6000 BRT.

Die nächtlichen Eiiifliige britischer Fliigzeugc
ins Reichsgcbiet waren wieder ohne nennens-
werten Erfolg. Lediglich bei einem Walzwerk be-
schädigte eine in der Umgebung einschlagende
Bombe mehrere Gebäude durch Splitter. Ein
Versuch, die Reichshauptftadt anzugreifen, schlug
fehl. Heftiges Flakseiier zwang die wenigen
Flugzcuge, die bis an die Sperrzoue Berliiis. vor-
drangen, zur Umkehr, nachdem sie in den Stadt-
randgebieteu ihre Bomben vorzeitig abgeworfen
hatten. Hier wie in einigen anderen Orten ent-
standen mehrere Dachstiihlbräiide, die aber durch
das energische Eingreifen des Sicherheits- unb
Hilfsdienstcs und des Selbstschuhes in türzefter
Zeit gelöscht werden konnten.

In der Nacht zum 13. November wurde ein
britisches Boiiibeiiflugzcug durch Flak abgefchossen.
In den Luftkäiiipseii des gestrigen Tages verlor
der Gegner zwei weitere Flugzeuge. 3 deutsche
Flugzeuge werden vermißt.
 

Der italienische Wehrmaihtsberiiht vom Donnerstag
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

kannt:
Im Epiriis fanden im Gebiet von Kalibaki

mit Erfolg totale Aktionen statt, die von unseren
Bouiberftasfelii unterstützt wurden. Einige feind-
lichc Aiigriffe im EorciauosGebiet find mit Hilfe
der Liiftwaffe, die die feiiidlichcn Triippen in der
Umgebung des Presba-Sees unter Feuer nahm,
glatt abgeschlagen worden.

Unsere Luftwaffe bombardierte den Flug-
hafeii von Papas, Argostoli und Preveza, wobei
militärifche Ziele getroffen und die feiiidlirbeu
Kolonnen unter wirtfanies Maschinengewehrfeuer
genommen wurden.
auf Balona Bomben ab, wobei es 6 Tote und
30 Berwundrte gab, ferner auch Durazzo, wo es
weder Opfer noch Schaden gab.

Zwei Flugzeuge vom Bleuheim-Tnp wurden
von unseren Jägern auf ber Höhe von Paiitelleria
zum Kampf gezwungen unb abgefchoffeu. Ein wei-
teres Flugzeug des gleichen Thps wurde aus der
Höhe von Eggliari (an Sardinien) abgeschosfen.

Jin östlichen Mittelnieer wurden Marineauf-
klärungsslugzeiige von feindlichen Jägern ange-
riffen, von denen zwei abgeschofsen wurden. Der
bschuß von zwei weiteren feiiidlichen Flug-

zeiigen ist wahrscheinlich _
Unsere Fliigtorpedoboote griffen einen im öst-

licheii Mittelmeer ausgekundschafteteu frindlirheu
Geleitng an und torpedierten zwei depfer.
Einer davon versank, wie von einem See-Erkan-
dungsflugzeug anfchllefiend festgestellt wurde.

Eine weitere italienische Fliegerstafsel hat
einen, im Hafen von Alexandria liegenden Kreu-
zer getroffen. Hier wurden nachts mit Erfolg
weitere Fliegerangriffe auf diese Flottenbasis
durchgeführt. Ferner wurden gegen die Eisen-

FiikaselsDaba und Maaten Bagush
Luftangriffe gerichtet, bnrch bie Brände ervor-
gerufen wurden. Das c‚’ilugfelb Maaten gush
wurde unter Maschinengewehrseuer genommen.
Ein kindlicher Bomber wurde in Brand _ -
[fliegen unb brei weitere ernstlich beschädigt

llle unsere Flugzeu e, die an den erwähnten
Aktionen teilgenommen gaben, find troh der eind-
licheu, überall sehr starken Flakabwehr, zu ihren
Stünviinkteu zurückgekehrt

Feiiidliche Flugzeuge warfen.

 

Feiudliche Fliigzeuge warfen Bomben auf
Bardia, Drrna und Bcughasi. Es wurde leichter
Schaden angerichtet und 1 Miiseliiiane verwundet.

In Ostafrika kam es bei Lakitaung (Riidolf-
fee) unb bei Jubdo (südlich von Mega) zu Zu-
saiiimenstößens zwischen Patrouilteii, bie fiir uns
günstig verliefen.

Der Feind nahm unsere Stellungen bei Galla-
bat wirkungslos unter Artilleriefeuer. Bei Luft-
augriffeii auf Asfab und Diredaua gab es nur
ganz leichten Schaben, keine Opfer.

Feindliche Flugzeuge unternahmen Angriffe
auf Erotone, wo die Bomben ins Meer fielen,
auch Tarent, wo es bei der Zivilbevölkeruiig einen
Toten und drei Berwundete, bei ber Truppe zwei
Tote und neun Berwundete gab, sowie einige
Sachschäden an Wohnhäusern. Zwei feiiidliche
Flugzeuge wurden wahrscheinlich abgefchossen.

Schweres Eisenbahnunglüch in ‘Belgien.
dnb. Jn den frühen Morgenstuiiden des Donners-

tags ereignete sich in Belgien ein schweres Eisenbahn-
unglück. Um 7.35 Uhr fuhr ein aus Richtung Tirle-
mont koniniender belgischer Personenzug im Bahnhof
Dieghem bei Brüssel auf einen bort haltenbeu Zug auf.
Der Aiisprall war so heftig, daß mehrere Wagen des
einlaufendeii Personenzuges völlig zertrümmert wur-
den. Nach den bisherigen Meiduiigen wurden 21 Rei-
sende liamtlich Belgier) getötet, 30 schwer und 50 leicht
verletzt.

Neues Erdbeben in clßuliareft.
dnb. Am 14. November 16,38 Uhr ivurde in

Bukaresft, wie die Sternwarte mitteilt, ein neues

Erdbebcn der Stärke 3 verspürt. Weiterer Sach-

sschaden ist jedoch, soweit bis setzt bekannt, nicht

entstanden.

Wie erst seht bekannt wird, ist die Landstraße
von Kronstadt nach Buszau im Mbirge an einer

Stelle durch das Erdboden auf einer Länge von
200 Meter gespalten worden, so daß der Verkehr

völlig unterbrochen ift. Mehrere Hügel gerieten

ins Gleiten, während Felsblöcke das Bett des

Flusses Buzau versperrt haben

cBerlinappung von Lebens- und Futtermitteln.

weise 55 000 Fahrgäste zu den Arbeitsftelleu und
von ihnen zurück gebracht. Aber der Einsatz von
Privatwagen ist nur ein Tropfen auf den heißen
Stein. Das Verkehrsproblem für London mit
seinen vielen durch Einwirkung der deutschen
Bombentreffer entstandenen Verkehrsstörungen ist
damit nicht gelöst. Aus den übrigen Teilen Eng-
lands sind daher zur Verstärkung des Londoner
Autobusverkehrs Omnibufse angefordert worden.

Ein anderer Londoner Eigenbericht desselben
Blattes bestätigt die immer schwieriger werdende
Lebensmittelversorgung Englands. Nachdem die
Bevölkerung von Seiten des Lebensmittelministei
riuiiis gerade erst die zunehmende Verknappuiig
der Belieferiing Englands mit Eier nund Sperl
angekündigt werden mußte, wird setzt von amt=
ticher Seite auch die ernste Lage der Frit-
termittelversorgung für die englische
Landwirtschaft angegeben. Als bedrohlichste Folge
des Mangels an Futtermitieln ist eine immer
fühlbarer werdende Sentung ver Milch-
e r z e u g u n g eingetreten. Gleichzeitig hat eine
lebhafte Propaganda für die Anlage von Schre-
bergärteii eingesetzt Diese reichlich spät einsetzende
Propaganda soll ausgerechnet von der englischen
Geistlichkeit getragen werden. Das Landwirt-
schaftsministerium hat sogar besondere für Pro-
pagandapredigten geeignete Terte ausgewählt,
die die Kirche zu diesem Zweck zur Verfügung
gestellt hat.

Märchen über den angeblichen englischen
Vlortiadeerfolg.

dnb. Der Reutersche handelsdienst bringt
wieder einmal, augenscheinlich vom englischen
sBlocl’abemiui'fteriutu beeinflußt, phantastifch aus-
geschmückte Meldungen über die angeblichen Aus-
ivirkiingeii der britischen Blockade auf die deut-
sche Kriegsmaschinerie. Durch die erste Phase
des britischien Wirtschaftskrieges seien. io melbet
Reuter, die Deutschen in weitestem Umfange an
dem Bezug der beiiötigten Materialien behindert
worden, und die ,,-Lähinung der seindlirhen Pro-
duktion« geselle sich nun als zusätzlirhes Mittel zu
der Politik der Zufuhrsperren. Der Mangel an
kriegswichtigen Stoffen bereite ,,ernsthafte
Schwierigkeiten«.

Mit solchen Märchen hofft man den Wider-
standswillen des englischen Volkes, der unter den
fortgesetzten deutschen Luftangriffen ja verständ-
licherweife erlahmen könnte, neu zu beleben, ob-
wohl man an den maßgeblichen Stellen wohl
wissen wird, daß Deutschland nicht nur durch
feine günstigen Erzeugungss und Vorratsgrunds
lagen, sondern auch durch den im Gegensatz zu
England sich stetig abwickelnden handelsverkehr
mit den europäifchen Staaten ü be r a l l e R o h-
stoffe und Materialien reichlich ver-
fugt, bie es zur Fortsetzung des Krieges bis
zur völligen Niederringiing Englands braucht.

lind wenn Reuter von dem Bombardement
der deutschen Aluminiuins und Treibstoffabrikeii
faselt und das „innige Zusammenwirken« von
Blockadeiiiinisteriuiii und RAF. heraiisfiellen zu
konnen glaubt, so liegt bestimmt eine grobe Ver-
ivechsseluug vor, denn unseres Wissens sind die
britischen Flieger gar nicht fähig, derartige lebens-
wichtige Ziele ausfindig zu machen, geschweige
denn zu treffen, sondern halten sich dafür an
friedliche Wohnviertel, Kraiiksenhäuser, Friedhöfe,
Denkmäler und ähnliches.

Englifche Zahleniiunstslüclie.
dnb. Jni Unterhaus wurde der Erst-e Lord der

Admiralität gefragt, wie groß die Gesamtzahl
der in den ersten 12 Monaten des Krieges durch
feindliche Aktionen vernichteteii Handelsschiffe sei.
Alexander behauptete in seiner Antwort, im ersten
Kriegsfahr seien 762 britische, alliierte und neu-
trale Schiffe mit 2855 870 BRT. verloren ge-
gangeu.

Jm Bericht des deutschen OKW vom 6. No-
vember wird festgestellt, daß allein im Septem-
ber und Oktober 1308 600 BRT. an britischein
oder Großbritannien nutzbarem handelsschiffss
raiim seit Kriegsbeginn insaesamt 7162 200
BUT. feindlichen oder dem Feinde nutzbaren
Handelsschiffsraums vernichtet worden ift. Nicht
eingerechnet in biefe Zahl seien die Verluste an
,feindlichen Kriegsfahrzeugen sowie die Verluste
der Handelsschiffahrt infolge von Minenunters
nehmungen und infolge sBefchiefiung durch Küt
stenbatterien. Die Gesamtverluste des Feindes
‘eit Kriegsbeginn lägen demnach noch wesentliis
hoher, zumal auch die schwer beschädigteii Schifft
in der vorgenannten Zahl nicht enthalten seien.

herr Alexander hat also fast 5 Millionen Ton-
nen unterschlagen oder ,,vergessen«, er erweist«
sich damit in seinen Zahlenangaben ebenso ver-
geßlich als sein Kollege Eden,« der aus 44000
englischen Gefangenen 1700 machte unb erft gMä
kiirzlich diesen »Jrrtum« richtigstellte.

In diesem Zusammenhang ist es interessant,
daß man in politischen internationalen Kreisen
die englischen Verluste durch die Bombardements
und durch die Unterseebootangriffe sowie bei den
Kolonialsaktionen auf 40 000 Tote und 80000 Ver-
wundete schätzt, ohne die Gefangenen und die
seinerzeit in Norwegen, Belgi , holland und
Flandern verzeichneten Verlii te einziirechnen.
Alles in allem habe England bisher mit Be-
stimmtheit 80000 Tote, 120000 Schwerverletzle
und 50 000 Gefangene verloren.

Streit in einem amerikanischen Stahlwerk. Wii
aus Pennsiilvanien gemeldet wird, sind dort 4000
Mann der Belegschaft der CrucivlesStahlwerke wegen
Lohiiforderiuigen in den Streit getreten. Das still- gelegte Stahlwert hat riesige Rüstunasaufträge der
ereiniaten Staaten.



goialcø und Urania-ichs
Zobten am Berge, den 15. November 1940.

—- Gartenbaws und Bienenzuchwerein
Zobten am Berge. Der Verein hielt am
10. d. Mts. int Gasthof ,,Zur Stadt Breslau«
seine Monatsversammlung ab. Jmker Fichtner,
Schwentnig berichtete dabei über seine Wan-
derung ntit 85 Bienenvölkern in die Nieder-
{chlefifche Heide. Der Erfolg dieser mit großen
imständen verbundenen Wanderung war
leider unbefriedigend. Im Anschlttß daran
hielt Jmker UlbrichsSchwentnig einen prak-
tischen Vortrag über die Selbstanfertigttng von
Bienenrähmchen. Weiterhin gab der Vorsitzer
Anweisungen über den jetzt vorzunehmenden
Schnitt der Weinreben. Auch der Schädlingss
bekämpfung tvurde gedacht. Schließlich fand
eine Verlosttng praktischer Gegenstände für
die Jmkerei und den Gartenbau statt.

Wochenhilfeleistttngen an Weiterversicherte
fEinschränknngen dürfen nicht vorgenommen

werden.)
Durch Verordnung des Reichsarbeitss

ntinisters tvttrde den Krankenkassen im
Dezember das Recht zugestanden, durch
Satzungsänderung die Zahlung des Kranken-
eldes an Weiterversicherte auszuschließen.
iese Anordnung soll eine Entlastung der

Krankenkassen bringen. (Ehefrauen, Jnvalidett-’
rentner usw. erhalten bei Arbeitsunfähigkeit
kein Krankengeld mehr, wenn die Satzttttg es
bestimmt. Die-Krankenversicherung hat von
dieser Möglichkeit in starkem Maße Gebrattch
gemacht.

f Nun richtet sich aber auch die Höhe des
Wochengeldes nach dem Krankengeld, weshalb
durch den Fortfall des Krankengeldanspruches
allgemein auch das Wochengeld für Weiter-
versicherte auf den Mindestsatz von 50
Pfennig je Tag herabgesetzt wurde. Auf eine
Eingabe des Frauenamtes der DAF. hat der
Reichsarbeitsminister nunmehr bestimmt, daß
Einschränkungen der Wochenhilfeleistungen
nicht vorgenommen werden dürfen.

Die Krankenkassen, die bereits durch
Satzungsänderung das Wochengeld gekürzt
haben,tverden angewiesen,dieseEinschränkuttgen
wieder rückgängig zu machen. Wenn also
künftig der Krankengeldanspruch entfällt, ntuß
das Wochengeld dennoch entsprechend Dem

Die Weiterversicherung in der gleichen Lohn-
stufe fortgesetzt wird.

Wie schreibt man einen PrüfungsaufsatzP

Lehrbuch für Anwärter jeglicher Art.
Von Dtpl.-Hdl. H.Leder. Verlag Wilh.Stollfuß,

Bonn. RM.1,25.
Der sachkundige Verfasser hat aus der

Fülle seiner reichen Erfahrungen heraus An-
tvärtern jeglicher Art einen sehr guten Leit-
faden für die Anfertigung des selbständigen
Prüfungsauffatzes in die Hand gegeben. Die
Schrift enthält keine fertigen Prüfungsauf-
sätze, die man bei Gelegenheit nur abzu-
schreibem braucht, vielmehr wird hier in
überstchtltch klarer Form dargelegt, von
welchen Grttttdsätzett aus man an die
Bearbeitung des Prüfungsaufsatzes heran- gehett soll. Es gibt da zunächst die Gliederung,

s

 l Dem
bisherigen Verdienst gewährt werden, solange i

 

dann die (Einteilung. Die Ausführung undl
den Schluß des Aufsatzes. Hierüber und über
vieles andere mehr gibt diese Schrift, die am
Schluß ein ausführliches Aufsatzbeispiel mit
den nöti en Erläuterungen enthält, Auf-
klärung. ür alle Interessenten ein wertvolles
Büchleini

—«——
—————-s-
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bei,1F z-»x: »
”sann!

.. s oltit‘- gibt den Sohlen 3 fache Haltbarkeit
und macht sie wasserdicht!

Zu haben in den einschlägigen Geschäften
“an I S ehwarzkopf, Chemische Fabrik. Berlin -'l'empelhol

 

 

31. Futeiluttg der
Oeffentlichen Bausparlrasse für Schlefien.

Ant 28. Oktober 1940 hat die Oeffentliche
Bausparkasse für Schlesien in Breslau die
31. Zttteilung durchgeführt und ihren Bau-
sparern diesmal RM. 680000,— zur Ver-
fügttttg gestellt. Damit hat sie im Jahre 1940
bis jetzt RM. 1 128000‚— ausgeschüttet.

Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang
am Freitag, den 15. 11. 1940 — 17,05 Uhr,

Ende mit Sonnenaufgang

am Sonnabend, den 16. 11. 1940 — 8,09 lihr-  

Diese Gelder werden hauptsächlich für den
Wohnungsbau nach dem Kriege als zweite
Hypotheken eingesetzt werden und ermöglichen
den Bausparern die Durchführung von
Vauvorhaben im Werte von ca. 3,5 Mil-
lionen Reichsmark. Die Tendenz, für den
Wohnungsbau nach dem Kriege bereits Vor-
sorge zu treffen, macht sich deutlich bemerkbar.
Jn den letzten Monaten hat der Eingang
von Bausparanträgen zugenommen. Die
Oeffentliche Bausparkasse für Schlesien wird den
Bedürfnissen der Bausparer nach dent Kriege in
vollem Umfang Rechnung tra en können, nach-
dem ihr durch den Erlaß des eichswirtschafts-
ministers vom 13. September 1940 aus-
reichend zusätzliche Mittel für den Wohnungs-
bau von den öffentlichen Sparkassen gesichert
sind. Anträge nehmen die öffentlichen Spar-
kassen entgegen.

 

 

 

 

Geschäftliches

(außer;Verantwortung der Schriftleitung)

Um die Erdal-Blechdofen mehrmals ver-
wenden zu können, gibt es nun auch Erdal-
Nachfüllpackungen. Das Nachfüllen ist eine ein-
fache, faubere und schnelle Sache. Deckel ab-
nehmen uttd das gefüllte Uttterteil in die leere
Erdaldose setzen. Das ist allesl Auf
diese Weise läßtsich die ErdalsBlechdose lange
Zeit verwenden uttd man hat immer Erdal,
das altbewährte Erdall

Werbt siir den Zobtetter Meister
 
 

Schutz var (Seuchen
Arbeit uttd Aufgaben unserer Sernmindustrie.
In der Zeitschrift »Die Pharntazentische Industrie«

Ieröffentlicht Dr. Paul Maher-Umhöfer einen interessanten
lieberblick iiber Arbeit ttttd Attsgaben der deutschen Semin-
;ndust-rie im Kriege. Die Jntpsstoffe, so erklärt er u. a.,
sind diejenigen Präparate, die dazu beitragen, Wehrtttacht
und Bevölkerung von den Epidetttiett früherer Zeiten
ireizuhaltett. Einen akut gefährdetett Organismus ztt
schützen, ist Sache der passiven Jmntunisierung. Hier wer-
den Die fertigen Schutzstoffe, Die Heilsera, Dem trauten
Organismus zugeführt ttttd bewirken da eine sofortige
Heil--ttnd eine Schutzwirkuttg. Von den nicht mit Schus-
oder Heilitttpfttttgett behattdeltett Personen erkrankten bzw.
starben an Typhus 14mg! so viele wie von denjenigen,
Die eine solthe Jtnpsuug bekommen hatten. Bei Cholera
waren es l3ma1 so viel, bei Tetatttts (Wundstarrkrampfj
thtal — beim politischen Heer 1939: 18mal ——, bei Diph-
therie 5mal (geftorbeu: l8mat), bei Milzbrattd 5mal unD
bei Gasbrand 4mal so viele wie von denjenigen, die die
Jmpsung bekommen hatten. Das Ergebnis beizubehal-
ten, ztt verbessern, attf andere Krankheiten attszttdehttett:
das ist die Attfgabe der deutschen Sertttnittdttstrie im Frie-
den tote auch jetzt besonders im Kriege.

Jn den Kriegen 1866, 1870/71 ttttd 1914 im Welt-
kriege, also vor der Zeit der systematischen Durchführung
Der Tetattttsserutn-Schutzintpftntg, erkrankten 60 Soldaten
oon 10000 an Tetanus. Jttt jetzigen deutsch-politischen
Krieg waren es attf polttischer Seite, wo nicht oder ttttr
mangelhaft geitttpft wurde, sogar 66. Durch die strikte
Durchführung der Tetattusserutn-Schulzitnpsung ab 1915
wurden bei utts diese Zahlen attf rund 5, ja im politischen
Kriege attf deutscher Seite attf 3,6 heruntergedrückt

Der ehemalige Chef der Sanitätsittspektiott des deut-
schen Heeres, Getteraloberstabsarzt Prof. Dr. Franz, hat
hierzu festgestellt: »Für das deutsche Heer bedeutet die
allgettteine Einführung der Prophylaxe, daß ungefähr
100 000 Verivundete vor Tetatttts bewahrt blieben.«· Sie
wurden bewahrt vor einer Krankheit, deren Sterblichkeit
mit 50 bis 90 v.H. angegeben wird. Es sind also zwei
bis drei Divisionen, die am Leben erhalten blieben. Att
Typhus verloren die Franzosen vor Torgau (1813) 16 000
Mann von 24 000. Die detttsche Armee tvttrde 1870 vor
Wich durch Typhus dezimiert. Jtn Weltkrieg erkrankte nttr
noch der 14. Teil von 1870/71 in unserer Armee an Th-
phus, wobei der Schutzimpfung eine Hattptrolle zufiel;
denn während die Sterblichkeit bei den geimpften Soldaten
nur 0,4 v. H. ausmachte, betrug sie bei der ttichtgeitttpften
Bevölkerung der gleichen Gegenden das 50fache, nämlich
20 v. H. Die Verluste des deutschen Heeres im Weltkriege
an Gasbrand werden auf 100000 Mann geschätzt: über
drei Divisionen, von denen ein erheblicher Teil hätte ge-
rettet werden können, wenn matt das Gasödemserutn schon
gekannt hätte. 1914 bis 1918 tvttrdett 155 000 Fälle von
Ruhr gemeldet; die wahre Zahl ist wahrscheinlich bedeu-
tend größer. Jn Polen kommen auch heute noch bis ztt
16000 Fälle im Jahr vor. Auch bei dieser Krankheit hat
die Schutzimpfung sich bewährt. Bedenken wir ferner, daß
in den Kriegett des 19. Jahrhunderts im Dttrchschttitt 2,5-
mal so viel Soldaten an Krankheit wie an Verwundttng
starben, so sieht man die vordrittgliche Aufgabe der Kriegs-
hhgiene ttnd der damit verbundenen Serumindttstrie in
Der Freihaltung unserer Wehrmacht von den verheerendett
Settchett der früheren Kriege ttnd der Rettung unserer
Soldaten von den sie bedrohenden Jnfektionen.

Aber nicht nttr den Soldaten gegenüber hat Die Serum-
indttstrie ihre Pflicht zu erfüllen, sondern auch der Zwil-
bevölkertttt gegenüber. Neben der eittheimischett Bevölke-
rung hat d e hhgienische Organisation dieses Krieges ins-
besondere auch die vordringlich gefährdeten zurückgestihr-
ten Volksdeutschen wirkungsvoll schützen können. Die
Serumherstellttttgsstätten habett ferner als wichtige indi-
rekte Attsgabe einen Beitrag zur Ernährungssicherheit zu
leisten, nämlich durch Bekämpfung der Tiersettchen.

Aus Viktoria wurde Viktor
20 Jahre lattg ais Mann gelebt.

Der Fall der Frau Viktoria Askell-Smith, die
20 Jahre lang unerkattnt als Mann gelebt hat, erregt itt
aatu Amerika berechtigtes SAlufieben.

 

Der kttriose Fall einer Frau, Die es vorgezogen haue,
ihr Leben nicht als Frau, sondern als Mann zu lebenl
ist übrigens nur durch einen Zufall herausgekommen
Frau Askell-Smith stand dieser Tage vor eittem Gericht«
wo sie sich wegen des Diebstahls von fünf Dollar, den sit
in ihrer Eigettschast als herrschaftlicher Diener bei eittetu
Junggesellen angeblich begangen hatte, zu verantworten
hatte. Alleitt wegen dieses Vergehens, dessen sie über-
siihrt werden konnte, ist sie datttt auch verttrteilt worden
Das tvttrde ihr von dettt Richter ausdrücklich bestätigt, det
ztt Beginn der Verhandlung wörtlich äußerte: »Die Tat-
sache, daß die Angeklagte 20 Jahre lattg als Mann ver-
kleidet gelebt hat, interessiert mich in diesem Zusammen-
hattg nicht. Eine Frau kann itt dieser Beziehung machen
was sie will. Bei einem Mann ist das etwas anderes«

1919 heiratete sie einen Offizier. Aber diese Ehe
Dauerte nicht lauge. Nach einem halben Jahr war ihr
Mann spurlos verschwunden. Sie hat ttie mehr etwas vott
ihm gehört. Trotzdettt lebte sie später mit einem anDeren
Manne zusammen. Aber auch dieses thll währte nttr

.lurze Zeit, denn ttach zwei Jahren ließ sie auch der zweite
sitzen ttoch dazu mit Zwillingen, die sie ihm inzwischen
geschenkt hatte. »Nun hatte ich aber die Nase voll«, so
unterbrach die Angeklagte die Verlesttttg des Protokolls,
.,und beschloß hinfort als Mann zu leben, denn Rechte
scheinen nach meinen Erfahrungen eben doch nur Die
Herren der Schöpfttttg ztt haben.“

Sie schnitt sich die Haare kurz, zog den Rock atts ttttd
fegte fiatt dessen Beittkleider an. So verkleidet, eilte sie
zunächst atts der Suche nach einer Stellung durch ganz
Amerika. Sie fand attf einer kleinen Bühne Anstellung
ils Heldentenor, wobei ihr nicht zuletzt ihre attffallettd
tiefe Stimme zustatten kam. Die Bezahlung war aber
schlecht, dafür aber feierte Viktor Barkleh —- so nannte
sie sich nunmehr —- auf anderem Gebiet wahre Triumphe.
Die Frauen ttttd Mädchen schtvärntten für den »schönen
Bitter“, wie der ttett ettgagierte Heldetttettor bald ttttr
noch hieß, uttd überschütteten ihn mit Attfttterksatnkeitett
nnd Anträgen. Atn stiirntischsten war in dieser Beziehung
eine Kollegitt des »schönen Viktor«, eine junge Schauspie-
lerin mit Namen Layward, die sich bis über beide Ohren
verliebte ttttd dem »schönen Viktor« solange zuseßte, bis
er sich zu einer Ehe bereit erklärte. Diese Ehe kaut aber
nicht nur richtig zustande, sondern das »Paar« tvttrde
sogar kirchlich getraut. Was das Merkwürdigste an der
ganzen Sache sein dürfte, es kaut auch in der Folgezeit
nichts heraus.

1926 tauchte datttt plötzlich der »schötte Viktor« itt
Washington auf. Er hatte inzwischen seitten Beruf als
Operttsättger an den Nagel gehängt. Nach einigem Hin
ttttd Her fand der elegattte junge Mann, Dem niemand att-
gesehett hätte, daß es sich in Wirklichkeit ttnt eine verklei-
dete Frau handelte, einen Posten als Empfangschef itt
eittettt kleinen Hotel. Auch in dieser Rolle scheint der
»schöne Viktor« sich durchaus bewährt zu haben. Die
Statntugäste des Hotels waren einer Meinung darin, daß
Der Herr Direktor einen überaus glücklichen Griff getan
hatte ttttd daß noch nie ein so geschickter ttnd liebenswürdi-
ger Etnpfattgsches itt dent Hotel gewesen war. Die Trink-
gelder flossen tüchtig, ttnd schon nach wenigen Monaten
war Der »Herr Empfangschef« in der Lage, sich eine eigene,
modern eingerichtete Wohnung einzurichten.

Jtt den nächsten Jahren hat dann diese Frau, die es
sich in den Kopf gesetzt hatte, ihr Leben als Mann zn
leben, zuweilen schwere Zeiten dttrchzttntachett gehabt.
Frau Askell-Smith lernte Not und Elend kennen und
mußte froh sein, wenn sie vorübergehend eine Stellung
fand. Sie war in jener Zeit als Chattffeur, als herr-
schaftlicher Diener uttd als Portier tätig. Datttt meldete
sie sich eines Tages als »Oberst Braker«, mit Dem Tapfer-
keitskreuz ausgezeichnet, bei einem Unternehmer, wo sie dar-
attfhin auch eine gtttbezahlte Stellung erhielt. Jtt dieser
Eigenschaft als »Oberst Braker« ist Frau Askell-Smith
übrigens früher schon einmal mit den Gerichten in Kon-
flikt geraten. Es war eine rätselhafte Geschichte. Jeden-
falls tvttrde »Oberst Braker« seinerzeit zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt, die er dann auch abgesessen hat.
Auch im Gefängnis ist jedoch niemand hinter das Ge-
heitttttis dieser Frau gekommen, die ihre Rolle als Mann
wohl itt alle Zukunft weiter mit Erfolg gespielt haben
würde, wenn durch diese Diebstahlsaffäre die Sache nun
nicht zufällig herausgekommen wäre . . .

 

Gebrülle Stuten imD amlt Baumwolle
Westafrila ttttv seitte wirtschaftliche Bedeutung.

Der utißgliirtte Ueberfall de Gattlles auf Daka»r galt zweifel-
los nicht nur alleiin diesem drittgrößtett franztgtchen Ha en
ttnd dettt Sees ttttd Landflugsliitzpunkt Dakar. . urchill, er
iluftraggeber, möchte sich offenbar mit diesem wi tigen _fBla
an Der Westküxte Afrikas eine Basis schaffen, ttm so alltttahli
ganz Westafri a itt britische Hände zu bekommen: als Aus-
gleich für die allmählich brüchig werdende englische Herrschaft
in Ostafrika. Ueber die Bedeutung dieses riesigen lolonialen
Raumes, der allerdings zu einetn Teil Wüste, wenig fru tbare
Steppe und Gebirgsland ist, pflegt im allgemeinen wen g be-
kannt ztt fein. Der Grund liegt zuttt Teil darin, daß hier in-
neuerer Zeit nie, wie etwa itt Süd- oder Ostafrtka, große
europäische Jnteressett zttta e traten. Westasrika als Ganzes ft
ein ausgesprochen ne eris es Kolonlalland Nur die Küsten-
Esebiete fittd in Der efchi te stärker in Erscheinung getreten.
slllerdittgs schon seit Jahr uttderten, von der Portu esenzeit
im 16.’ Jahrhundert an über die kur e Episode der runden-
bttrgisci ett Kolonialpolitik an der Gol küste unter dem Großen
Kurfürsten bis zum Erwerb von Katnerttn ttttd Togo, die man
geographisch attcl ttoch zu Westasrika rechnen dars. Hier war
einst bis ins 19. Jahrhundert hinein das große Sklavenreservoir
für Amerika, ttttd mit Dem westafrikanischeu Sklavenbandel
habett sich viele Familien der heutigen britischen Plutotratie
den Grund zu ihren großen Vermögen gelegt.

Heute ist Westafriia, von kleinen Besitzungen Spaniens und
Portugals uttd der Negerrepttblik Liberia abgesehen britisches
ttnd vor allent französisches Gebiet Die eigentliche Kolonie
PGranaöfifchafllieftafrila erstreckt sich von dent Senegalgebiet bis
hinüber gegen den Tschadsee zur Provinz von Franzosisch-
Aequatorialafrika. Einzelne Teile. wie Dahome und die Eisen-
beinküste reichen hinunter zum Golf von Guinea. Geo rapbisch
tnd b e Geb ete Französisch-Westasrikas sehr verfehle en und
ementsfrechend ist auckz ihr wirtschaftlicher Wert. Doch sind

hier dre Produkte von efonderer BedentunE Erdnüsfe, Kakas
und für die Zukunft Baumwolle. Bei der « dnuß kann man
hier von einer. in bestimmten Gebieten wenigstens ans-
efprochenen Mottokttltur sprechen. Die Ein eborenen pflanzen
ast ausschließlich diese Frucht an. Jn den etzten Jahrzehnten
war eine gewaltige Prodttktionssteigerung zu verzeichnen: es
mag der Hinweis genügen. daß im Jahre 1939 in Den ersten
acht Monaten -— a so b s zum Kriegsbeginn — von dem Ge-
samtattssuhrwert dieser Kolonie in der Höhe von über eine
Milliarde Francs 600 Millionen Francs auf Erdnüsse ent-
fielen! Besonders interessant ist an den Ansfuhrzahlen daß
von 1,6 Milliarden Frattes Wert Frankreich selbst 1,03 Milliar-
den attfttehntett konnte. Matt kann daraus ersehen wie wichtig
diese Kolonie für ihr Mutterlattd ist, sa, sie ist ogar bis zu
einem gewissen Grad schon allzu wichtig geworben, weil bereits
iniclden letzten Jahren die Grenze der Ausnahmefähigkeit er-
re twar.

Weniger bedeutend ist der Kakaoe hart, egeniiber Der
Kakaomonokultur in anDeren we tafrikan chen olonien. Im-
merhin waren es im Jahre 19‘8 doch gegen 200 Millionen
graues welche diese Frucht den Eingeboreneu von Französilschi

estafrika bra te. Daneben können noch als bedeutend Pa ·
lerne uttd Gol genannt werden, deren Ausfubrwerte bei-de
über 100 Millionen liegen.

Das dritte Erzeugnis, die Baumwolle, ist freilich bis heute
ttoch mengen- uttd tvertmäßig in der Handelsstatistit ni t
nennenswert. Die Baumwollinltur Westa rikas it eine
ür die Zukunft -— eine gattz große Sachel Und es st
nteressant: Deutschland ist daran nicht ganz ttnbeteiligt ge-
wesen« als man in Paris sich ents loß. im inneren Nigerde ta
Baumwollkulturen auszubauen. as war gleich nach dem
Weltkrieg — und hier wird nun mancher etwas ungläubig den
Kopts schütteln: Wie sollte damals aus erechnet Deutschlan da-
zu ommens Das Rät els Lösung it ganz einfach. Damals
agte man in Paris: » e Bo e pahera tousi« (Der Deutsche .
wird alles zahlenl), und so g ng man daran, aus den deut-
schen Reparationsgeldern ein schwungvolles Kolonialprosekt zu
entwerfen. Eine gro e Stauanlage am Ni er, um so auf
billi e Weise ein Ge iet von run einer Mllion Hettar ztt
bew ssern für Baumwolleanbau. Als aber dann später die
Gelder aus Deutschland ausblieben. tttachten die Herren in
Westafrika immer längere Gesichter. Seither kam das Unter-
ne men aus den Schwierigkeiten ni t heraus. Zwar ist ein
Tel von etwa 10 000 Hektar fertigge tellt und auch angebaut-
Die Erträgnisse sind bis ietzt recht zufriedenstellend. Aber unt
das riesi e Unternehmen durchzuführen, bedarf es nicht nur
weit grö erer Kapitalien, als die Kolonie selbst attsbrin en
kann — der franzöfis e Sparer hortete nämlich sein Geld lie er
im Strutn s, als es n feinen ei cnen Kolonien ruchtbar an-
zulegeni aß als Vorbild für as Ni erproje « die briti-
chen BaumwolliWasserstauanlagen in Jud en ttnd im britischett
Sudan, der klimatith dem Rigergeblet entspricht. dienten. ist
nicht ohne aktuellen eiz. Vielleicht denkt Mifter Chttrchill. daß
gier auf Kosten Frankreichs ein Ersatz blüht. wenn es etwa
ei K artum vroblematisch werden solltet Dann hat er freilich

auch iet bie Rechnung ohne die sllclifenmäclilc gemacbtl
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. Dr. Leibbraudt vor der schlcsischen Presse.
Auf der Landespressekonfereiiz des Reichs-

propagaiidaamtes Schlesien, die unter Leitung
des s43reifereferenten Ultrich stand, sprach im
Moltksesaal des Wehrkreiskomuiaudos VIII in
Breslau vor sämtlichen ichlesischeu «8;)auptschrift-
leitern unD Den Pressedezernenteii von Partei,
Staat und Wehrmacht Blieichsamtsleiter Dr. Leib-
braiidt vom Amt Osten des Auszenpolitischen
Aitites der Reichsleitung der NSDAP. Inein-
drucksvoller Weis-e gab der Redner einen liber-
blick über fein Arbeitsgebiet unD über die augen-
blicklich mit im Blickpunkt des Weltgeschehens
stehenden Fragen des Ostens. _

Eine Rehdiger-Gedächttiis-Ausstelluug.
Die stunstsamuilungen der Stadt Breslau

planen für den Winter eine Anzahl von Vor-
trägen usiid Sonderausstelluugeu, die von beson-
derem Interesse für Schlsesiesn finb. Anläszlich der
4i)0. Wiederkehr des Geburtstages von Thomas
Rehdig'er, dem Breslau den Grundstock seiner
Bibliothek und seiner stunstsammlungeu verdankt,
wird am 1. Dezember in der Renaiisatieie-Abtei-
lung des Schlesisihen Illiuseums für tcuiistgewerbe
und Altertüiner eine Aiisstellung eröffnet werden-
die unter dem Lseitgedankesu stehen wirbt »Tho«-
nias Rhsediger zum Gedächtnis-. Ein Jahrhun-
dert großer Breslauer Sammler, Gelehrter und
Förderer der Kunst«. Diese sJlusftellung, an Der
Die Stadtbibliothek wesentlich beteiligt ist, wir-)
nicht nur die vielen Erinneruugsftücke an den
jungen Breslauer Patrizier Thomas Rehdiger,
seine Kunstsammlung, seine Müiizsaminluiig, die
hervorragendsten Bände seiner Bibliothek, tvie
die berühmte Handschrift des Froissart, hand-
schriftliche Notizen, Briefe usw. umfassen, son-
dern auch die anderen Breslauer Persönlich-
leiten des 16. Jahrhunderts, die den Geist des
Humanisnius verköiperten — wie Johann Heiz,
Johannes Turzo, den kaiserlichen Leibarzt Kraio
von tiraftsheinn Heinrich und Sehsried Rsybisch
u. a. —— lebenbig werden lassen. — Für die Zeit
nach Weihnachten sind u. a. eine volkskundliihe
Ausstellung unD eine Aiisstelltiiig der wichtigen
Neuerwerlntngen der Städtischeii Kunstsamm-
lungen geplant.

Ein Teil der 7. Schlesischen Kunstausstellung
wird mit Rücksicht auf den lebhaften Besuch über
den ursprünglich vorgesehenen Schlußtag hinaus
bis ziiui Ende des Monat-s November zugäng-
lich bleiben.
Am 18. November haben die Kuiistsamni-

lungen in einer gemeinsamen Vortragsveran-
ftaltung mit dem Schlesischen Altertunisverein
den Direktor des Museums für Jrland in Du-
blin, Er. Mahr, zu Gast, der sich seit Beginn des
Krieges in Berlin aufhält. Er wird über die
Stellung Jrlands in der Vorgeschichte sprechen.
Ende November wird der Direktor des Staat-
licheii Miisettitis für deutsche Volkskunde in Ver-
lin,;l«1-r. Hahim einen Vortrag über deutsche
Bauernteppiche halten.

Paradiesvogel-Balz im Zoo.
Geborsen wurde ein indisches Schaf. Auch

Larven des »wandelnden Blattes«, einer nickt-
würdigen, blatttiachahmesuden Gespenst-Heu-
schrecteiiart Oftisndiens, sitid z. Zt. wieder zu
sehen lElefaiitenisaitss. Geschenkt wurden: eine
Sturmuiöve, 2 Lachmöven, utid eine Mönch-s-
Grasmückse.

Der im Vogelhaus befindliche Strahlen-Pa-
radiesvogel beginnt, trotzdem das Tier noch nicht
voll ausgemausert ist, bereits mit der Balz. Wer
Glück und Geditld hat, kann sie also nun be-
obachten. Es verlohiit sich schon, denn die einzel-
nen Balz-Phaien sind merkwürdig genug: Der
Vogel ,,erstarrt« zuerst für Augenblicke in lang-
gestreckter, schlank-er, aber etwas geneigter Stel-
litiia auf seinem Ast. Dann gibt er diese Hal-
tung auf, zieht den Kopf an den Hals, drückt ihn
etwas nach unten, sträubt das Kopf-Gefieder
nimmt die 6 langen Schmuckfedern des Hinter-
kopfes nach vorti und läßt Kopf itiid Hals iti ganz
eigentümlicher. seitlich ausschlagen-der Bewegung
hin- unD hernenbeln. Das Gefieder des Bauche-'s
und des Rückens wird dabei radförniig hoch-
gestellt itiid umrahmt so den balzendesn Vogel
mit einem prächtigen Schmuckschild. Die ganzc
S‚Broaebu1c währt z. Zt. rund eine Minute, dann
ist der ,,Spuk«- wieder vorbei und der Vogel in
normaler Haltung unD Bewegung. Die Valz
kann sich mehrmals in kurze-n Abständen hinter-
einander wiederholen.

Paradiesvogel-Balz ist immer ein prächtiger
und überrascheiider Anblick, nur für den Vogel-
Pfleger ein-e Sorgen-Zeit, da die balzendeii Vö-
gel sich dabei bisweilen so erregen können, daß
Herzschlag Droht.-

se. Von der Universität Breslau.
Der Reichsmisiiister für Wissenschaft hat Dem or-
dentlichen Professor Er. Helmut Doenecke mit
Wirkung vom 1. Oktober 1940 ab Die Plaiistelle
eines ordentlichen Professors in der Natur-
wisssenschaftlichen Fakultät der Universität Bres-
laii verlieben. · »

ölllsll illill Klklll Sllslllkilllliii.
In Schweidnitz

war der «Wochenmarkt gut besucht. Das Gemiises
aiigebot war weder groß, nur Äpfel gab es nicht
viel. —- Eiii Gebund Oberrüben wurde mit 20
und Mohrriiben mit 10 Pfg. verkauft-. Das halbe
Kilogramm Rosenkohl kostete 25, Rot-, Welsch-
uiid Weißkohl 10 unb’ein Kilogramm Grünkohl
15 Pfg. Spinat wurde das halbe Kilograinni
mit13 Pfg. angeboten. Heute gab es wieder
Rapunze. 1A; Kilograinm wurde mit 20 Pfg.
verlauft. 5 Kilogramin Kartoffeln kosteten
34 Pfg, Efn Gebund Rettiche und Radieschen
kosten mir 10 Pfg . Kvpssalat wurden 3 Köpfchen
mit 10 Pfg. angeboten. Zitronen gab es das
Stück für 12 Pfg. Ein Gebund Wurzelzeiig
kostete 10 Pia. Winteraltern wurden das
Bukett von 15 bis 50 Pfg. verkauft.

—

g..—

= Diebstiihle. Am 8. November wurde im
Laufe des Tages aus dem Hausslur eines H.nter-
haiises auf dem Schreibendorferplatz eine Rolle
schwarze Dachpappe von 10 Meter Länge und
einem Meter Breite gestohlen. — Am 9. oder 10.

II

Kzeine lleversictst zum Karteiiweclsiet

Voin 18. November an gelten die L e b e n s -
m i t t»e l f a r ten für die 17. Zuteilungsperiode.
Gegenüber der abgelaufenen Periode ergeben fich in
Der Hauptsache folgende Veränderungen:

.. F e t t : Jugendliche von 14—-18 Jahren erhalten
sur vier Wochen 125 Graniiii Fett mehr, zunächst in
Gestalt von M a r g a r i u e , später möglich-erweise
auch in Butter. Für diese Altersklasse tvurde eine
besondere Fettkarte eingeführt.

Quarg ist wieder markenpflichtig und zwar
ist der vierte Wochenabschnitt zum Bezüge
von 125 Gramm vorgesehen Auf die drei anderen
Abschnitte gibt es je 62.5 Gramm Käse, für den
nach Maßgabe der Einzelhandelsoeftäude aber auch
die doppelte Menge Quarg bezogen werden kann.

« K u n ft h o n i g : Alle Verbraiicher erhalten
wieder 125 Gramin auf die Fleischkarte.

Nährmittel auf Kartoffelftärke-
ba f i s (S-ago ufw.) gibt es jetzt wieder in Höhe von
100 Gramm, dementsprechend sind 500 Granini
Nährniittel auf Getreidegriindlage vor-
gesehen. Vom 18.—23. November ist der B e ft e l l -
sch ein über 250 Grainni Hülsenfrü chte ab-
zugedbem die in Der 18. Zitteilungsperiode geliefert
wer en.

Bohnenkaffee an Stelle von Kaffee-
Ersatzmittelu kann jetzt e i n h e i tl i cl) im Gewicht
von 60 Gramm bezogen werben. Auch hier ist der
x estellscheiii für die 18. Periode bis zum
23. November abzugeben.

Vrotkarten gelten nur eine Woche.

Der Reichsinnungsverbaud des Bäckerhandwerks
war kürzlich beim Reichsernähruugsmiuifter dahin
vorstellig geworben, Die Gültigkeit aller Einzel-
abschiiitte der Broikarte auf vier Wochen auszudeh-
nen. Bekanntlich ist das nach der geltenden Rege-
ltiiig nur bei den 50-Granim-Abschnitten itiid den
Mehlabschuitteu der Brotkarte der Fall, weil Mehl
und die kleinen Marien fürs Gasthaus in unregel-
mäßigen Zeitabftäudeii gebraucht werben. Die .lb:
schnitte für Brot dagegen sind in ihrer Gültigkeit je-
weils auf ein« bestimmte Woche beschränkt.

Dieses Verfahren wird, wie der Minister unter
Ablehnung des genannten Antrages betont, auch
beibeh alten. Die Brotrationeii der Ver-
braucher find unter dein Gesichtspunkt des
wöchentlichen Bedarfs festgesetzt werben.
Wenn ein Verbrauch-er nicht seine ganze Wochen-
ration benötigt, so besteht kein Bedürfnis, 'die er-
sparten Karteiiabfcl).:itte auf die nächste Wocle zu
übertragen, in Der er ja Brot auf Die Dann fällig
werdenden Abschnitte kaufen kann. Demnach ver-
fallen die in der Giiltigleitstvoche nicht ver-
ivetideten Brotmarkenabschnitte, und Bäcker oder
Lebetisirittelhäudler, die solche abgelaufenen Ab-
fchiiitte annehmen, machen sich ftrafdar.  

Die Veränderungen gegenüber der ablaufenden Zuieilungsperiode

Windeln wurden aufgerufen.
Jn der Zeit vom 15. November vis um 15. Fe-

bruar können auf Die S o n d e ra b f eh n i t t e VI
und VII aller S' iiglinaskarten (fiir
Finder bis zum vollendeten ersten Lebensjahre)
wahlweife entweder je drei Win d elii —- be-
stehend aiis drei Lagen Windelmulli— oder je 7,5
Meter Witideliniill bezogen werden. Voraussetzung
ist dabei, daß die Säugliiigskarten bis zum 31. De-
zember 1940 aus-gestellt worden finb.

De'rbe Schuhe gehören aufs Land!
Es liegt auf Der Hand, daß wir mit unserem

Schuhwerk nach wie vor parsam umgehen müssen.
Mit der Erteilung eines « ezugsfcheines können wir
ja nur im dringendsten Bedarfsfalle rechnen.
Wenn aber auch eine strenge Prüfung der Beug-
schein-Anträge notwendig bleibt, B wird doch
andererseits alles getan, iini den e f o n de r -
he i te n des jeweiligen Bedarfs gerecht zu werben.
Verstäudlicherweife ist jetzt mit dem heraniiahenden
Winter der Dorfbewohner besonders
stark auf ausgesprochen d e r b e s S eh u h tv e r k
angewiesen. Dagegen tritt diese Notwendigkeit für
den Städter im allgemeinen weniger hervor. Wenn
es in der Stadt auch so manche Pfützen geben wird,
das Steinpflaster schützt doch immer vor dein
ärgsteii Schmutz unD macht das Tragen schwerer
Schuhe überflüssig, zu Deren Herstellung ja auch be-
sonders viel Leder verwendet werden muß. Auf der
anderen Seite braucht man nur au Die ,,gruud-
lofeu« Feldwege zu denken, um einzufeheu, daß auf
dem Lande mit einfachen ,,Straßeuschuhen« nichts
aussurichteu ist.

Auf diese Verhältnisse nehmen auch die zu-
ständigen Stellen Nücksicht. Sie sorgen Dafür, dass
bei der Verteilung der Bezugfcheiii-Koiitiiigente für
derbe Schuhe bevorzugt die Gebiete mit läiidlicher
Bevölkerung bedacht werben. Ahnliche Vorsorge
wird für bestimmte Berufe getroffen, so für die
B rief’ u fteller unD Telegraphenbaiiarbeiter
der Rei sspost. Natürlich ’ft bei alledem zu bebenleu,
Da}; es sich hier nicht etwa um eine zusätzliche Zu-
tei iiiig von Schuhen handelt, sondern daß man viel-
mehr danach trachtet, Die einzselnen Schuhsorten
entsprechend den verschiedenen Bedürfnissen gerecht
zu verteilen.

Neueiniragung für Zugezogeue.
In Verfolg der Zusammenarbeit zwischen der

Wirtfcliaftsgruppz Eiiizelhandel iiid dem Deutschen
Frauentverk ist auch eine Regelung der Neueintra-
giiiigeii für Zugezogeue getroffen worden. Danach
soll die jeweils zuftändige Ortsakteilnngsleiterin
Volkswirtschaft—Hauswirtschaft dafür Sorge tra-
gen, daß Hausfrauem die durch einen Uuizug in
eine neue Stadt oder in einen anderäu Stadtteil
Schwierigkeiten beim Einkauf haben, in den
Kiiudenkreis eines Einzelhändlers aufgenommen
werben, Damit auch in diesem Falle eine gerechte
Verforguiig gewährleistet ift.

 

Erziehungsmaszregeln, die neben dem

Das neue Erziehungsmittel der Rechtspflege
gegen Jugeudliche, der Jugendarrest, wird mit
fofortiger Wirkung Durchgeführt, wie Der Reichs-
minifter der Justiz soeben auf einer Tagung der
Jugeiidrichter in Berlin bekanntmachte. Der Mi-
nister hat nunmehr auch die erforderlichen
Durchführungsanweifungen an Die
Justizbehörden erlassen Danach soll der Jugend-
richter auf Jugendarreft erkennen, sei es als
Wochenendkarzer oder Dauerarrest, wenn Er-
ziehiingsniaszregeln nicht passen oder nicht aus-
reichen und andererseits Strafe, die den Jugend-
lichen zum Vorbestraften stempeln, nicht erforder-
lich ift. Jn der Regel kommt daher Jugendarrest
in Betracht für Fälle, die bisher mit Geldstrafe,
haft oder Gefängnis bis zu drei Monaten ge-
fühnt wurden. Zu Jugendarrest werden nicht
solche Jugendliche verurteilt, Denen bereits Der
Weg zum Verbrechertum vorgezeichnet ift.

Neben Jugendarrest kann auf Erzie-
hungsmaßregeln erkannt werben. Es
empfiehlt fich, wie der Minister hierzu bemerkt,
die Verwarnung in Gegenwart Des Erziehungs-
berechtigten oder Des zuständigen Ost-Führers
auszusprechen Wird Abbitte auferlegt, so sollte
sie vor Gericht geleistet werden. Jn manchen
Fällen ist die Auflage, angerichteten Schaden
durch eine Arbeitsleistung wieder gutziimachen,
eine geeignete Erziehiingsmaßnahme Geldstrafen
bittet Der Minister gegen Jugendliche in aller
Regel nicht mehr zu beantragen. Jn geeigneten
Fällen wird die Auferlegung der Verpflichtung
zu prüfen fein, eine Geldbuße an die NSV oder
Das Winterhilfsiverk zu zahlen, etwa in Raten,
die dem Arbeitseinkommen Des Jugendlichen an-
gepaßt finb.

Die Verhängung und der Vollzug des Jugend-
arrefts muß der Tat möglichst auf Dem Fuße fol-  

 

Vermeidung — Abbitte —-— Arbeitsleistung
Jugendarresk ergriffen werden können.

gen. Eine Aussetzung der Bollstreckung Des Ju-
gendarrefts ist unzulässig Die Bewährung des
Jugendarrefts steht iind fällt Damit, daß der Rich-
ter sich um jeden einzelnen im Vollzug befind-
lichen Jugendlichen persönlich kümmert. Dies ist
die vornehmste Pflicht des Jiigeiidriclsters, dein
Die Anwendung des Jugendarrefts anvertraut ift.
Die Beeinflussung des Jugendlichen muß vom
Appell an seine Ehre getragen fein.

Für den Vollziig des Jugendarrests
bestimmt der Minister u. a.‚ daß der Jugend-
arreft Dem jungen Rechtsbrecher fühlbar zum Ve-
wußtfein bringen soll, daß der Staat über der
Rechtsordnung wacht und in das Schicksal dessen
eingreift, der sich an ihr vergeht. »Der Jugend-
arrest wird in Räumen der Reichsjuftizverwal-
tung vollzogen, die nicht zugleich dein Vollzug
von Strafe dienen. {im Wochenendkarzer bleibt
der Jugendliche für sich allein. Er wird ange-
messen beschäftigt Die Kost ist auf Wasser unD
Brot beschränkt; sie wird am Morgen der Ent-
lassung und in besonderen Fällen auch am Mit-
tag vorher durch eine warme Suppe ergänzt.
Der Jugendliche erhält hartes Lager. Der Arrest-
raiim wird nur so lange beleuchtet, wie Die Dun-
kelheit zwölf Stunden übersteigt. Besuche, die
nicht aus erziehlichen oder gesundheitlichen Grün-
den notwendig ei·fcheineii," sowie Schriftoerkehr,
werden nicht zugelassen Jm Dauerarrest werden
der erste und Der letzte Tag als ftrenge Tage voll-
gegen. Im übrigen folgt in den ersten zwei
Wochen auf je drei Arbeitstage ein strenger Ing.
Der Jugendliche bleibt im Dauerarreft für sich
allein. Seine Gesundheit darf unter dem Vollziig
nicht leiden. Er erhält ausreichende Kost ein-
facher Art und ein Bet«tlager. Besuchs- und
Schriftoerkehr ist nur in dringenden Fällen und
regelmäßig nur mit den Eltern möglich.

 

November ist aus dem Ausenthaltsrcium der Ge-
folg-schastsmitgliieder eines hiesigen Fabrikhe-
triebes ein Radio-Apparat Marke ,,Lorenz«
150 W. III. Nr. 12 691 abhaiiden gekommen. Es
scheint Diebstahl vorzuliegen. « ·
— Dachsjagd. Im Bezirk der Revierförfterei

Merkelshöhe tvurde am Dienstag ein Dachs zur
Strecke gebracht Einige Gäste aus Schweidiiitz
unD Hohgiersdorf waren dabei zugegen.

-e- Groß-Mohnan. ltnfall.’ Bei einem
Aitsflug in die nähere Umgegend verunglückte
der 12jährige Schüler Geisler, Sohn des hiesigen
Mielkermeisters, in Der Saanrube bei Eichwall mehr; Springen dadurch. daß er sich Den Unterarm
ra O  l

WHW.-Werlscheine allgemein gültig.
Auch Lebensmittel und Belleidung aus

Kohlenwertschein.

Nach der Anordnung zur Durchführung der
Kohlenversorgung im 2. KriegssWHW. wurde
die WHW.-Betreiiiing mit Kohlenwertscheinen in
Angleichiing an die allgemeine Kohlenbevor-
ratuiigsaktion in den Sommer 1940 vorverlegt.

Da die Kohlenbevorratungsaktion auch nach
Beginn des 2. KriegssWHW noch im Gange ist
und neben den Wertscheinen mit dem Ausdruck
,,Nur gültig zum Bezug von Kohlen« nunmehr
auch die Wertscheine ohne Ausdruck für die Be-
zahlung von Kohlen verwendet werden können,
ist es nicht mehr erforderlich, die Wertscheine mit  

nnd ohne Ausdruck auseinanderzuhalten Die
WHWxWertscheine mit oder ohne Ausdruck ,,Nur
gültig zum Bezug v«on’Kohlen« berechtigen ein-
heitlich zum Bezug von Lebensmitteln, Be-
kleiduug und Brennmatserialien

Vermeidung von Doppelurlaub.
Eiti Erlaß des Reichsarbeitsmiiiisters.

Der Reichsarbeitsminister hat durch Erlaß vom
10. August 1940 (III b 16 678/40) betr.: Vermeidung
von Doppelurlaub bei Unistelliin von Urlaubsregeluns
gen, die Neichstreuhäiider der Lrbeit an ewiefeii, fol-
gende Anordnung iir Vermeidung von · oppelurlaub
e irklicl,« als Aiior niing aufgruiid der Lohngeftaltung

V— . vom 25. Juni 1938 zu eriaffen. s.

Bei der Uinftellung von Urlaubsregelun en ist von
einjelnen Gefo gfchaftsiiiitgliedern Ansprus an Ge-
ivähriing eines zweimaligen Urlaubs im laufenden
Urlaiibsjahr erho en worden. Um jeden Zweifel ans-
ziischliefgen unD um Dem Grundsatz, daß Gefolgschafts-
iiiitglie er nur einmal im Fahr Anspruch auf Urlaub
erwerben können, auch in die en Fällen Geltung zu ver-
schaffen, ordiie ich aufgrund des § 1 Der VO. über die
Lohngeftaltiing vom 25. Juni 1938 (RGBl. I, 691) an:

Wird eine tarifliche oder sonstige Urlaubsregelung,
nach der der Urlaub jeweils für eine iiriickliegende
Zeit gegeben wurde, durch eine neue Ur aubsregelung
ersetzte nach Der Der Urlaub für das jeweils laufend-e
Beichafti rings-, Urlaubs- oder Kaletiderjahr gegeben
wird, so at das Gefolgschaftsmitglied keinen Anspruch
auf doppelten Urlaub im laufenden Beschäftigunsz
Urlaubs-· oder Kaleiiderjahr. Der Urlaubsanspruch rich-
tet sich vielmehr ausschließlich nach Der neuen Urlaubs-
regelung.

Die Reichstreuhänder der Arbeit finD Diefem Er-
suchen allenthalben nachgekoinmem

Wildskandsberichi
aus dem Jagdgau Schlesien.

Der Gaiijägeriiiei·ter des Jagdgauei
Schlesieii berichtet in folgenden Zeilen über
den augenblicklich-en Wildftaiid in unserem
Gan unD über all die Maßnahmen zur Be-
hebuiig des eingetretenen cSchadens.

Der strenge Winter 1939/40 hatte unfere Wild-
beftäiide tark gelichtet. Weiiiger Dur Hunger, als Durcl;
Die strenge anhaltende Kälte ging ein erheblicher
Prozentsatz unseres Nelwildes ein, während Rebhühiiei
und Kauiucheii zu 90 « rozeut dem weißen Tod, dein
Raubtvild _unD Raubzeug zum Opfer fielen. Wilderiidi
Hunde rissen außerdem einen großen P"o«,ciitsah des
durch Kälte unD Hunger geschswächten Rehwildes
welches ermattet, sich Schutz suchend den Ortschaften
naherte, Ja teils sich mühelos von der Laudbevölkerunc
einsaugen ließ, um von eiiisichtigeii Menschen, die ein
Hsrg sur das iiotleidciide Wild hatten, gefüttert zu
wer en.

Um die traurige Not des Rehwildes zu mildern
und es vor den wilderudeii Hunden zu schützen, erließen
die „Siegierun spräsideutcn auf Veranlassung der Jagd-
bchorde für as flache Land, mit Ausnahme größerer
Städte, eine Hundesperre für diese Zeit der Not. Dei
normale Jahr-sabsclzluß des altschlesisihen Naunies, bei
Ilieqieruugsbezirke «iegnitz, Breslau und Oppeln, an
Rehtvild beiderlei Geschlechts betrug durchschnittlich
50000 bis 55 000 Stück. Durch den vergangenen streu-·
gen Winter wurden ca. 34 000 Stück Rehwild als Fall-
wild gefunden. Viele tausend Stück hiervon durch wil-
Dcrnb: Hunde gerissen.- Wenn man die in Walds-
dickiiiigeii nicht gefundenen Stücke bei vorsichtiger
Schätzung hinzurechnet, so dürfte an«uuehmen fein, daß
sich der Verlust auf 50000 bis 55000 Stück, also eine
normale Jahresstrecle, erhöht.

Die Abschußbewilliguiigeii für Rehwild wurden
daher -—· um keinen Raubbau zu treiben — von Der
Jagdbehörde iir das laufende Jagdsahr wesentlich ge-
kürzt. Diese iaßnahme wird sich auch für das koni-
meude Jagdjahr ergeben. Jeder Hitiidebesiher sollte sich
darüber klar fein, daß er sich in iiiiverautwortlicher Art
nnd Weise gegen unser Volksvermögen versündigt, wenn
er insbesondere in Notzeiten unseres Wildes, feinen
Hund nubeaiifsichtigt hcriiuiftrcuen läßt. Jm Falle des
Nachweises des angerichteten Schadens durch einen wil-
dernden Hund können nicht allein empfindliche Strafen
verhanng werben, fonbern auch ganz erhebliche Schubert-
erfahaiispruche seitens- des Jagdberechtigten gerichtlich
ein-geklagt werben. ·

Hasen unD Fasanen überstanden den vergaiigeiien
Winter leidlicls gut. Obwohl die Junggesperre der
Fasanen schwach an Zahl waren, lagen infolge des
schönen Wetters in der zweiten Maihälfte und des
Juuis berechtigte Hoffnungen vor, daß uns der Herbst
eine leibliche Fasanen- und auch Hafen-»Ernte« bringen
würde. .Der regenreiche und aiidaurrnd naßkalte
Sommer unD Herbst vereitelte aber diese-Hoffnung
Durch derartige Witterungseinfliisse verbreiteten sich
rasch allerhand Krankheiten unter i isereiii Wild, die
hier anzuführen zu weit gehen würd . Die gegenwärtig
vorhandenen Fasanen- und Haseiibestände sind äußerst
gering, so daß· nur mit einein minimalen Aiifall diefet
Wildarten aus dem Markt zu rechnen fein wird.

Jn vielen Teilen des Jagdgaues Schlesien dürfte
dir gegenwärtige Niedertvildibestand den Frühjahrs-
besatz nicht übersteigen, d. h., daß sich die Ausübung
der Jagd nicht nur nicht lohnt, fonbern fich fogar im
Interesse der Erhaltung der Wildarten für kominendt
Fahre verbietet. Um so dringender dürfte die Not-
wendigkeit vorliegen, Dem Raubwild und Raubzeug
Schach zu·bieten unD jede Möglichkeit auszunutzen, Die
ses iiiteiisiv zu bejagen. ·

Unser Hoch-wild (Rot-, Dam-, Schwarz- und Muffeli
wild) hat den vergangenen Winter ohne nennenswerte
Verluste überstanden und dürfte daher die Wildbret-
belieferung der Großstädte mit dielfen Wildarten eine
durchaus normale fein. Grundsätz ich übt die Jagd-
beliörde keinenEinflusz auf Die Pachtpreisgestaltuiig
aus. Es istnicht die Sache der Iag.dbehörde, ein be-
stehendes Vertragsverhältnis in diesem Falle 'e nach
Aiifall der jeweiligen Jagderträge, zu ändern. Ebenso-
wenig, wie die Jagdbehörde in einem besonders günsti-
gen Öfagbiahr an Die Pächter einer Jagd herantritt,
um ihm zu empfohlen, aus freien Stücken den Pacht-
schilling zu erhoben, fo unternimmt fie es auch nicht,
in.einem besonders ungünstigen Jahr den Verpächtei
zu beeinflussen, den vertraglich vereinbarten Jagdpacht
preis zu reduzieren.
 

Altnapier

gehört nicht in den Ofen! du hilf". den
deutschen man: erhalten, wenn du es

sammeln und Durch Die schwingend
abliefern} .



Spendet Bücher für unsere Soldaten!

Das Großdeutsche Reich steht in seinem End-
kampf mit England um die Neugestaltung Euro-
pas. Von« der Biskaya bis zum Bug und voin
Nordkap bis zum Schwarzen Meer stehen Millio-
nen deiitfcher Soldaten in tapferer Pflichterfül-
lung für das Reich.

Jetzt in den langen Winternächten, wo der
Soldat auf einfamem Posten befanders dankbar
für ein gutes Buch ist, rufe ich alle Schlesier er-
neut zu einer Buchspende auf, mit der wir die
geistige Verbindung der heimat mit der Front
noch enger knüpfen wollen. Durch diese Buch-
tpende soll auch die letzte und kleinste Einheit, die
irgendwo auf abgelegenen Posten ihren Dienst
tut, ihre Bücher-ei erhalten.

Schlefier‚ stellt auch mit dieser Buchfpende die
Kameradfchafl der Heimat mit ihren Soldaten
unter Beweis. Wir können mit dieser Spende
der Wehrmacht eine schöne Weihnachtsfreude be—

. reitenl
B r a ch t , (Bauleiter-Stellvertreter.

Aus Schlesien
se. Steiiiau. Fuchs im Fiitterfilo er-

triiiikeii. jin Nährschütz, zireis Wohlan, stürzte
ein Fuchs, als er zum Illaiibspriiiig in ein Hüh-
tiervolt am hellen Tag-e ansetzte, in ein zwei
Meter tiefes Futtersilo, das ziiiti Teil mit
Wasser angefüllt war, und ertränk.

bz. Bricg. Eine lliisitte der Jugend
verursachte schweren Unfall. Eiii
Kraftlastzug des Doiiiiiiiiiiiis Hüsiiern besörderie
Zuckerrübeii nach der Stadt. Der Schüler Ger-
hard Saloszniktletterte auf den ersten der beiden
Anhänger. Dabei ist er absgeriitskht unD auf das
Pflaster der Chaiifsee gestürzt. Fu erheblich ver-
letzte-in Zustande wurde er in ein hiesiges Krau-
keiihaiis übergeführt. Dort iviirde festgestellt,
daß er eine (Siehtruerfchiitternug, eine Zungen-
verlehung sowie Prelluiigeii an Schulter und
Uiiterfchesiikel erlitten hat. Der Fall sollte als
dringende Warnung dienen, derartige Unsitteii
iiti Strasieiiverkehr, die oft zu lliifällen führen.
zu unterlassen.

sz. Seitenberg lGraffchaft Glatz). Prinz
Friedrich Heinrich von Preußen «s«. Uni
Alter von 00 Jahren ist in Seiteiiberg in Der
Grafschaft Glatz Prinz Friedrich Heinrich von
Preußen, der Besitzer der Herrschaft ztaiiieiiz, ge-

 

storben. Er war der älteste Sohn des Prinzen
Albrecht von Preußen, Prinzregeiiteii von
Vraiiiischiveig. Das Schloß Kanieiiz, das der
Mittelpunkt des Besitzes dieser Linie des Hauses
Hohenzollersn in Schlesieii ist, gehört mit feinen
Parkasnlagen zu deii Sehenswiirdisgkeiten des
Vorlaudes der Grafschaft Glatz: Es ist vor etwa
hundert Jahren nach Eiitwürseii Schiiikels non
dein Großvater des jetzt verstorbenen Priiizen sur
feine Gemahlin, Prinzessiii Mariaiiiie der Nie-
derlande errichtet worden.

rt. Peilau. Tödlicher Ausgang eines
1.liiglücksfalles. Wie berichtet, wnrDe ein
politisches Land irbeiterehepaar, das einen Eimer
mit glühenden Kohlen in das Schlaiziininer ge-
stellt halte, mit schweren Vergiftuiigserscheinuiigeii
ausgefunden und ins Krankenhaus eiiigeliesert.
An den Folgen der Kohleuoxvdgasvergiitung ist
nun die Frau verstorben. Der Zustand dies
Mannes ist noch sehr ernst.

sc. Waldetiburg. 1000 Bessarabieii-
Deutsche itii Waldenbnrger Kreise.
Auch im Waldeiiburger Kreise werden Vesfara-
dient-Deutsche, usiid zwar voraiissichtlich 1000 tin-
tergebracht. Die Herrichtung der Quartiere hat
bereits begonnen.

fe Laiideshiit.
Bulleii angefallen. ..
ereignete fich in Erleiidorf. Voii einein iviiteiid
gewordenen Viillen tviirde der Bauer Alois
Schiiiidt plötzlich auf die Hörner genommen und

— so angerichtet, daß er schwere innere Verletzungen
davontrug.

se Liibeii.. Verhängiiisvoller Sturz
vom Stube. Der Poststelleiiinhgber Richard
Reichelt aus Herzogstvaldain Kreis Lübem stürzte,
als er in Dittersbach, Kreis Liibeii, auf fein
Rad steigen wollte, unD zog sich Verletzungen im
Gesicht zu. Als er nach einigen Tagen starke
Schmerzen spürte, mußte er ins Krankenhaus
eingeliefert werDeu, wo er bald tiach der Ein-
lieferung starb. _

It. Goldberg. Tödlich er Unfall. Eiii
mit der Versorsgniig des Riiidviehstalls beauf-
tragter Vorarbeiier in einein bäuerlichen Ve-
trieb im Michelsdorfer Voriverk gab einein aus-
ländischen jugendlichen Arbeiter den Auftrag,
während seiner Abwesenheit das Vieh durchzu-
einigen. Der Junge machte sich aber _au Der vom
Motor betriebenen Rübeninühle zu schasseii. Als
man kurze Zeit später nach dem Jungen Aus-
schaii hielt, fand man ihn zu Tode geschleudert
an Der Rübeiiiiiühle auf. Wahrscheinlich ist er
von einer Welle erfaßt und in die Mühle ge-
rissen werben. Der Tod uiuß auf der Stelle ein-
getreten fein.

lt Sagan. Todesstiirz von der Leiter.
Eine hiesige ältere Frau veruiiglückte beim Sturz
von seiner Leiter bei der Verdunkelung ihrer
Fenster tödlich Die Reiter. rutichte auf Dein
Fußboden aus. Die Frau stürzte herab und er-
litt einen Beiiibriich. An den Folgen des Uti-
falls ist sie jetzt gestorben.

se. Griiiiberg. Vom Garagentor nie-
der geschlagen. Der kriegsiiivalide Wirt
eines bekannten Grütiberger Hotels war damit
beschäftigt, die Torfliigel der Aiitogarage zu
ölen. Plötzlich schlug der Torfliigel uui und be-
grub den Wirt unter sich. Mit einem Ariubruih,
einem Knöchelbriich, schwere-n inneren und Schä-
delverletzuiigen wurde er in hoffnungslosciii Zit-
staiide dem Krankenhaus angeführt.

fe. Beutheii (Oberfchlesien). Kind tödlich
ocrbrüht. Jii Brzesowitz-Kamin fiel ein 3%
Jahre altes Kind in eine mit heißem Wasser ge-
füllte Badeivaiine, als sich die lsjährige Schivester
für einen Augenblick entfernt hatte, tim kaltes
Wasser zuin Zugießeii zu holen. Das Kind er-
litt am ganzen Körper so schwere Braiidver-
briihungen, daß es im Knappichaftslazarett in
Königshütte starb-

Baiier vom wütenden
Ein schwerer Uiisall

 
 

10 Punkte im Fußball zu vergeben.
Vier Spiele in der Handhall-Vereichslilasfe. —- Hochey-Qluswahlspiel für Siädtehampf
gegen cposem —— Herbstwettftreit der mittelfchlesischen Schwerathleten. — Schlesiens

Schwimmerelite in Leipzig.
Das Programm des schlesischeii Sports ist am koni-

iiieiiden Sonntag rvieder etwas reichhaltiger, wenn auch
eine eigentlich nberragende Veranstaltung fehlt.
·Jin Fu izb a llfp o rt wird in Der Vereithsklaffe

wieder mit vollem Programm gespielt, und· zwar ttcbeil
auf der Tageskartex lei. Gleiwib ——VfB. Liegliib, Preu-
ßen Hiiideiibii·ig——,Veuiheii 00, Breslaii 06—1.FE.zeatto-
wid, Geriiigiiia»teiiiiigshütte—Breslaii 02 und Hertha
Breslau—28i«irwarts Vreslam Mit besonderem Interesse
ivird»iiiaii hierbei geiade dein Abschneiden der Beutheuer
in visideiibiirg und des »1.FC.ztattow·itz in Vreslaii ent-
gegetiiehem —- Jn den einzelnen Abteilungen der 1.Fuß-
ballklasse sind i_u Schlesien iiisgeiauit 22 Spiele augesebt,
von denen auf Lstobeiichlesieii allein 0 entfallen, wäh-
rend die beiden Abteilungen Westoberschleneiis 7« Spiele
haben, so »daß alio sur Mittel- unD Niederschlesieii tiiir
noch 0 Treuen vorgesehen sind. _ _
‚8m Haiidballsiiort ‚gibt es vier Sniele. Die

beiden Favoriten Der Meisterichgit, LSV. Reiiiecke Brieg
utidtlirichsbahu Vres·tiiii, treffen auf 2%_:eelau 02 bzw.
TSV. theiviesen ivahrezid sich Union-Wacker mit dein
ATV. Vreslau und Post Lppelii mit dein Ballspielverein
Norden-Rubinen iiieiseu tverdeii. Eine interessante Ver-
a»iiitaltiiug bringt ein Hallen—-«8.)aiidballturuier des Eis-V
Olicriisker lszlirltbz u dem neben der·DT. 1847 Gdrlitz
als« eiiiziaeiii eiivilvereiii die Mauiiieliafteii der Luft-
warfen=Euurtuereiiie ans Dresden, Vreslaii, Reichen-
berg, Liegtiiti Sprottaii und (iiii»»rli·tz, ferner «
Vereine Glogau »und Cheruster Gorliti sowie ans Sagan
geinekdet haben, io Dali iiiterefsaiiter Sport erwartet wer-
en ann.

Jiii Ho cketiipo rt hat Vreslan eine ehrenvolle Ein-
ladung zu einem Städtekainvf gegen Poer erhalten, Der
am 24. November durchgeiiihrt werden toll. Zur Ermitt-
iiitig der besten Breslaiier Vertretung »steigt am Stiintag
ein Auswahlipiel der 22 besten Doch-minder im Heriiiaiiii-
lslbriiigsSportJeld , .

Im »F a u st b a ll ftartet Die HI. erstmalig in diesem
Jahr eine Faiistball-Gebietsmeisterschast, an der folgende

die «VS.- zifkl

 

acht Mannschafteu als die Besten ihres Bezirks teilneh-
men werben: Turntlub Salm (23Min Vreslau), Ninus-
laiier Ziurnerfchait tVaiiu fiele), neue. Buchau lVanii
(Maß). TV. Saaraii·· tVaun Scliiveid»iiivi,· Tiiriierichaft
Tlroctenau tVauii Gruiibergh »NS.--«,i»uipo.Llegiiitz ljtiaun
stieg-um unD Sportgeitieiiischait Herllchdorf Mantiss-strich-
erg .

{in der» Schwerathletik kommt in Breslau der
Herbitivettitreit der iniitelsihlesischen Schwirathleten ziir
Durthinhriiug. „bei Denen im Judo Vreslau alle Teil-
nehmer stellt. tvahreiid»iin»Gewichtheben und Ringen auch
Laiigeiibielaii, Jordansmuhh thaii vertreten sind.

An« den Reichsprüfiiugswettkämpfeii im Schwimmen
in Leipzig am»16. und 17. November ist Schlesieu durch
eine itarke Auswahl des ASV. Breslau vertreten.

Die Fußballspiele der 1. Klasse.
Ju Den 1. Klasse des schlesischeii Fuuballs gibt es am

Sonntag solgeude Sirenen:
» Ostoberschlesieii: Fortuna Schlesien—SV.»Bismarck-

hatte, Tit-S» Friedenshütte—Berglnappen bzerwioulm
tlkeichsbahn Schopmniß—TuS. Lipine,«2iie-V; Amomen-
hiitte——TiiS. tliiichalfvwih, Pol. Minimum—23.51". Teichen-
TiiS. Eicheuaii—TuS. iijiiisloivitn Sturm Wirtin-Reichs-
bahn stattowib, Reichsbahn zDiuDlowih—flieichebahn Or-

- ie.
· WestoberschlesieukVrega Vrieg—Ota Ottimith, Sport-
treiiiide Neisse——S»-Vg. Brieg, Sportfreuiide vaeliik
Reichsbahu Ohlaii Sportfreuiide tilaiisberg—Gluckgus
Veiitliein tiieichsbahn Beuthen—SV. Schomberg, Vsiii.
Gleiivitz—-Liiiideubiirg 00. » _
« ti.iiittelftlilefieii, Abt. Breslaut Germania Breslaii-—
SV selettendorf Aleiiiaiiuia Br·esla«ii—Vle Vreslaii _

SiieDerichlefien—fft: uS. Liegnitz——«2e-V. Schle ieti
Haiiiiaii, Wehxuiatht Liegnih—Preufzeu Goldberg. »

·NiederfchleiieukWest: ·LSV. Giirlitzkliielbioeisz Görlit3,
Reichsbahn Gorlitz—Reich-3bahii Kobliiirt.
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Turnier der Fuszballmeister.
Vorbehaltlich der Genehmigung durch den Reichssport-

inhress wird Der Ostniaikmeiitek Rapid Wien geiiieitiiaiti
mit den Meisteriiiauuithafteu von Ungarn nnd Jiigosla-
ivieu, Fereiievaroes lViidapcfti u»iid Gradianski lAgraiii),
iiiiii Jahreseude an einein Tiiruier teilnehmen, Die drei
klikgiinschafteii sollen ziviicheti Weihnachten unD Neiiiahr
Vor- und Rüclspiele nach üiieiftersehaitsart tttii einen
wertvollen Pokgl aiistragem Bei gleicher Punktzahl ent-
scheidet das bessere Toi«vj:rlniltiiis zugunsten des Stegers.
Es tviirde bereits nachstehender Spielplaii aufgestellt:
22. Dezember: Ferenevaros—Gradjaiiiki in Budapeitt
23.Dezeinber; Rapid——-Fereuevaros in Wien: 26. Dezem-
ber: Fereuevaros—Rapi-s in SBuDaiJeft: 29. Dezember:
iiiapid——(iiradfauski in Wien: 1. Januar: »Gr·adjanski——
Mini-warne in Agram; 5. Januar: Gradianiki—t)kgpid
in Agram.

Tagung der Neichsjugendwarke.
_ Auf Veranlassung der Reichsjugeudsiihriiiig hielten die
Reich-singendfachivarie in Saalfeld eine ITagung ab, Die
in der Hauptsache dein Erfahrungsaustauich _nber Die Ar-
beit der vergangenen Jahre Diente. Die aeiatiite Sport-
arbeit in OF und BDTUL soll iiii.i eine Aiisxiihtung auf
Die Breiteiiarbeit euahren, aus der heraus sich dann die
zibniier zu weiterem Leistuiigsiport in Den Vereinen des
NSRL. zufainmeiifiudeu » _

Uiii diese Sportarbcitguf eine recht breite Grundlage
zu stellen. verlangt die Sportfuhriiiig der OF von den
Einheitsführern, daß no ch mehr S v o r t D i en st -
aruppeu der Piiupfe aufgestellt werden, die Durch
Die. Vereine ihre sachliche Sportaiisbildting erhalten. Zur
besseren Betreuuug des Sports Der HI. wird » ein
Sportausweis fiir Die Jugend eingefiihrt.
Durch die iebt auf breiteste Grundlage gesttllte Arbeit
werd-en sich auch Die Leistiiugsgriiopeu vervielfachen. ils-l
dieser Gruppen umfassen ietzt rund-ihm Saugen. Wie
die HI. sich künftig noch mehr nl-z bisher dein Sport wid-
iiieii soll, so hat auch Der NSRL. seine Bereitwilligkeit
ausgesprochen, für einen entsprechenden Einng geeigneter
Jnaeiidwarte zu sorgen. Die Soiiiiiierkatuvfipiele einfchl.
dck Radfportivettbeweibe sollen vom 18. bis 24. August
in Wien veranstaltet werden« Vorber. vom 23. Februar
bis 2. März, finden in (.iiariiiiich-Partenkircheu die Win-

Aus dein Gerichtsfiiiil
Schöffengeriehi Schweidniß.

Verbotene Abwerbuiig.

Einem wegen Betru« es und schwerer Urkunden-
fälfchiing wiederholt vor estraftein Augeklagten aus
Laiigseifersdorf wurde der Vorwurf fortgesetzter Ab-
werbuug von Gefolgschaftsiiiitgliedern anderer Betriebe
durch das Versprechen höherer Löhne gemacht. Von dem
Angeklagten wurde dies zwar mit aller Entfchiedenheit
bestritt-Jn, durch die Verhandlung aber mindestens ein
Fall verboteiier Abwerbiing erwiesen. Das Gericht er-
kannte daher auf eine Geldstrafe von 40,RM.

Vergehen gegen die Verordnung über die Einschränkung
des Giitcrverkehrs.

Ein Aiigeklagter ans Kroistlsivitz stand unter der
Anklage, eine Fernfahrt von Scsitveidnitz nach Oppelu
und zurück mit dein Lastkraftfahrzeug unternommen zu
haben, ol ne die dazu erforderliche Genehmigung zu be-
sitzen. iefe Genehmigung ist später tatsacllich nicht
erteilt worden. Er tviirde zu einer Geldfärafe von
60 RM. veriirteilt.

Unter der gleichen Anklage stand ein weiterer An-
geklagter aus iroifclnvitz vor Gericht. Auch er ordnete
für den 15. Juli eine Fernfahrt mit dein Lastkraft-
wagen nach Saaraii und Oppeln ohne Genehmigung
an. Der Angeklagte kam init einer Geldstrafe von
50 RM. Davon.

Auf frischer Tat erwisiht.

Eine-aus der Unterfiichiingshaft vorgefiihrte erst
19 oc’ahre alte, bisher unbestrafte An« eklagte aus
Kroischwitz wurde durch ihr eigenes Geständnis des
Miindraii-bes, des aiisfriedens riichs und des Dieb-
stahls überführt. n der Nacht zum 17. Se teiitber
drang die Angeklagte in Den iiiiverfchloffeiien uhftall
ihres früheren Ar eitgebers ein, gelangte von da aus
in Die Küche und entweudete dort Fleisch, Giirkeii tin-d
Käse. Sie verzehrte danii»diefe Dinge auf dem Heu-
boden. In der folgenden Nacht drang sie in das
Mädchenziiiiiner derselben Wohnung ein, entwenidete
dort einen Koffer mit Kleidungsstücken und verliess
durch ein Fenster das Zimmer. In dem Augenblick, als
sie auch das Gelöft mit der Beute verlassen wollte,
wurde sie erwif st. Wegen Hausfriedensbriichs, Mund-
raiibes und Diebstahls wurde sie zu 5 Wochen Gefäii -
nis veriirteilt, die durch die Untersuchungshaft as
verbüfzt gelten.

Arbeitskameraden beftohleii.

Ein Angeklagter ans Eckersdorf unD ein Angeklag-
ter aus Schweidnitz wurden des gemeinschaftlichen
Diebstals beLchuldigL Die Beweisaiisnahme ergab,
daß bei e in as Zimmer ihrer Arbeitslameradeu in
deren Abwesenheit eindrangen und Kleidungsstücke,
Schuhe, Wache und Gebrauchsgegenftände, wie ein
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tsrkanipfspiele statt, während für die Holleiikainpffpiele in
Stuttgart die Tage vom 1. bis 6. April vorges.henstmd.

Zusammenfchlufz itn heimischen Sport.
DSV.. und SFV. werden jetzt zusaiiinieiigchen.

Es ist verständlich daß die Durchführung des Sport-
betriebes in diriegszeiten Schwierigkeiten bereitet. ebenso
sicher ist es aber auch. dan solche Schwierigkeiten liber-
wiitideii werden iiitii·seii. Die Fiilirtiiiq den wenn. hat
durch die Schaffiing eiiiek lssastiuitgliedschast schon den Weg
neivicscii, De; einzuhalten ist. Nun ist aber in manchen
lsseiiieiiischaficti der Prozentsatz der unter Die i’ralme‘ii ac-
cilten Mitäliedcr so hoch. dasz zwar der»Jugeiid port-
betrieb aufiseaiterhglten werden kokiiute. ivalireiid es im
Sportbetrieb der Erwachieiieii zum Stillstand raue. Ta-
uiit ware iedoch auch »die weitere Jiigeiidarbeik gefährdet.

Fu Erkenntnis desieti, daii gerade die For eruiiades
iuaeiidsports nicht leiden Dutt. haben nun Die beiden
Echiveidnitzer Fusiballsport treibeiideii Vereine, der Deutsche
Sport-Verein und der Scliiveiduitzer FtisiballkVercitn neu
iiea zueinander gesunden und werden in einer gemein-
Zmen außerordentlichen Mitaliedertierfnmuil»iitig am
Sonnabend. 16. November 20 Uhr. im Schreibendorfek
littetscliani ihre Vereinigung vollziehen. Mit vereinten
Krafleie wird es» ohne weiteres gelingen. Die Forderung
des Retchssnortfuhrcrs zur Titiisrecliterhalttiiza des Sport-
beiriebcs auch während des Krieges an erfüllen.

»Häfehen« mufz zahlen.
Der Prozeß Deiinis Seaiiloii koiiira Sonia Heute

ist in erfter Juitaiiz bereitsbeeudet _D‘iue Kammer des
Lbeisten Netvuorkek Gerichtshoies entichied, dafi die An-
fpisnche des Illiauzigeis Deunis »Seauloii zu Recht be-
stehen. infolgedessen ist Die eiiistige Lliiuipiasiegerin und
Weltineixrin Souig Heute gezwungen, ihrem Mauager
Detiiiis Seanlizn die Summe von 77113,4—t Dollar ans-
ziizahleii. Darüber hinaus miisi fie Seaulon noch 2000
Dollgr ziixiickeisitatteii. die der Aiuerikauer seinerzeit der
Familie svetiie ziir liberfohrt nach den USA. voi«ftieckte.
sBeftiiuiiieiiD ·fiir den Ausgang des Vrozesses was- die Tat-
fache. daß sich das Gericht den Standpunkt Seaiilous,
Souia Heute habe ihren Vertrag ignoriert. als sie in
Hollvivood großen Eiola hatte und trotzdem keine Pro-
zente zahlte. zu eigen machte.
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Fahrtenmessey eine Weckeruhr, einen Rafierapparat.
eine elektriche Stablampe, Sockenhalter, Kraivatteu,
einen Koffer u. a. eiitiveiiDeten. Das Urteil lautete
gegen beide auf je fünf Monate Gefängnis.

Mit der Arbeit böswillig zurückgehalten.

. Ein 20 Jahre alter Aiigeklagt.er, jetzt in Laugen-
bielau,«fruher inNim tsch, xtaud unter Der Anklage, in
derZeit von Ansaiig tini is Ende Augugt d. J. feine
Pflichten als Schafer einer grösseren Her e absichtlich
vertiachlassigt zu haben, um dadurch seine Entlassung
zu erreichen. Der Vertreter hielt den Angeklagten
im Sinne der Anklage für überführt und beantragte
gegen ihn eine Gefangnisstrafe von einem Monat. Das
Gericht hielt eine Geldstrafe von 50 RM für ausreichend.

 

Amksgeriehk Striegau.
Zwei Striegaiier waren anaeklagt, im Gasthaus

brauner hirfch in Striegaii Gläser, Afchenbecher und
Stuhle vorsätzlich und rechtswidrig zerstört und be-
schädigt und auf den Gastwirt geworfen zu haben. Jii
der Verhandlung konnte nicht genau festgestellt wer-
den, wer der Urheber war, und da der eine Angeklagte
nur geringe Vorftrafen hatte, wurden beide Ange-
klagte au je 30,— am Geldstrafe oder 6 Tagen Ge-
fängnis veriirteilt.

cReichägerichl bestätigt ein Todesvrteiü

Vom Risicheuberger Landgericht ivurde am 12. Sep-
tember d J. der am 14. November 1914 geborene
Gerhard Heu-er aus HirschbergXSchles wegen Mordes
zum Tode heim Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit verurteilt. Dieses Urteil ist jetzt vom
Peichsgericht rechtskräftig bestätigt worden, an das
lich der Angeklagte mit dein Ziele einer Straftnilderung
gewandt hatte.

heuer lernte beim Deutschen Turnfest in Breslau
ein Mädchen namens Liesl Thomas kennen. Beide
fanden aneinander Gefallen und Oberlobten sich Ostern
1939. Mit der Zeit trübte sich aber das Verhältnis
unD Die Braut löste schließlich das Verlöbnis. Der An-
gellagte, Der darüber in große Erregiiug geriet, schaffte
lich einen Revolver an. um damit sich und feine frühere
Braut, die er keinem anderen göniite,.· zu töten. Am
28. Februar d. J. geschah dann in Ratschen lKreis
sJ’ceichenberg) Die unselige Tat. Mit drei Schüssen
streckte heuer feine frühere Verlobte nieder und brachte
sich anschließend auch zwei Schüsse bei. Während das
Mädchen sofort tot war, konnte der Angeklagte von
feinen fchiveren Verletzungen vollkommen wieder her-
gestellt worden. Vor Gericht bestritt der Mörder, die
Tat mit Überlegung ausgeführt zu haben, stellte sie
vielmehr als eine Affekthandlung hin. Demgegenüber
stellte aber Das (Bericht ohne jeden Rechtsirrlum fest,
daß heiter vorsätzlich und mit voller über gung gehan-
delt hatte nnd demzufolge die Todesst afe verdiene. 

Dieser Rechtsauffassung schloß sich übrigens das
Reichsgericht in allen Punkten an.

Volksschädling zweimal zum Tode vernrteilt.
. Der 41 Jahre alte Franz Jellen aus Mechtal hatte
sich vor Dem Kattowitzer Sondergericht wegen Ver-
brechen-s gegen die Volksschädlingsverordnung zu ver-
antworten. Jellen Der wegen Totschlags, schweren
Raubes und unbefugten Waffenbesitzes bereits zu
mehrsährigen Zuchthausftrafen verurteilt worden ist«
hatte sich in zwei Fallen in ichwerfter Weise gegen die
Bestimmungen der Volksfchädlingsverordnung« ver-
gangen

Da für afoziale Elemente vom Schlage des Ange-
klagten im nationalsozialistischen Reich kein Platz mehr
ist, verurteilte das Gericht diesen Verbrecher zwei Mal
zum Tode.

Zuchthausstrafe für Heilmittelschwindler.
Der erheblich vorbestrafte Hans Lyttko betätigte sich

als Naturheilkundiger, obwohl er die Zulaffung dafür
nicht veiaß. Jn der hauptfache befaßte er sich mit dem
Verkan von Tee und Tabletten, die er selbst in feinem
möblierten Zimmer herstellte Einer Frau aus Frö-
bel die an Krebs erkrankt war, versprach er die hei-
lung unD verkaufte ihr Mittel, die nach ärztlichem
Gutachten absolut ungeeignet waren. Eine Packuiig
Tee, die nach einem Gutachten den Wert von 30 eng.
hatte, mußte die Frau mit 15 .Z’Jt beaahlen. Der An-
geklagte, der nun vor der Strafkammer in Glogaii
stand, wurde wegen Riickfallbetruges, fahrlässiger Kör-
perverletzung und wegen unerlaubter Ausübung des

heilpraktikerberufes zu vier Jahren Zuchthaus verur-
teilt. Außerdem wurden ihm die bürgerlichen Ehren-
rechte auf Die Dauer von sechs Jahren aberkannt.

§ Jude wegen Rassenschande verurteilt. Der 51
Jahre alte Jude Natan Jsrael Olfchowski aus Vreslau
hatte sich wegen fortgesetzter Rassenfchande vor der
Breslauer Strafkammer zu verantworten. Der An-
geklagte hat bis zum Juli 1939, trotzdem er verhei-
ratet ist, unerlaubte Beziehungen zu deutfchblütigen
Mädchen gehabt. Das Urteil gegen ihn lautete aus

ein Jahr sechs Monate Zuchthaus unD Drei Jahre
Ehrverlust.

§ Wegen fiiudesmifihaiidlitng ins Zuchthaus. Ein
rabiater Zeitgenofse stand in der Person des 30 Jahre
elten Franz Godiin aus- Gurka im Kreise Ehrzanow
vor der Strafkammer am Kattowitzer Landgericht.

Godisn hatte seine 11sährige Tochter so schwer miß-
handelt, daß sie bewußtlos liegen blieb. Diefe un-
menschliche Mißhaiidlung hat bewirkt, daß das Mäd-
chen Zeit feines Lebens unter Sehftörungen zu leiden
haben wird. Das Gericht verurteilte Den Rohling zu
einer Zuchthausstrafe von einem Jahr und 2 Monaten.

Es eo g M 9' was Wiwf‘“

Breslaiter Gekreide-Groizmarnt.
__ Die Umsatze in Brot-, Futter- und Judiistriegetreide
sind nicht allzu bedeutend Aiiizerorveiillich rege gestaltet
Hd) Data Geichaft in Mehlen. der«Bedat-s kaiiiz hier voll
gedeckt werben. Saattarioiselii bringen größere Absthlüsse
an}; izsriihiahrslieierutig, die Versorgiiiig mit Speisekar-
tosieln geht weiterhin glatt vor sich.

cliaciteu

Der 100 Kilo (auch in kleineren Mengen). Qualität nach
den Veitiiuinitugen der tlteichsstelle

Tenoeiii:· treunDiitb. «
Winterravs. Erz-siaisiieiioreie ab Verladestatton 40.

LI'eiiifanieJi 38. Blauitiobn Erzeiigersestpreis ab Verlade-,s
stlthll 5 .

 

Kartoffeln
50 Klio sErzeuaFrfestoreiss irothtirei Emvfsinasstatioiu

Tendenz: die Einfuhren sind weiter reichlich,
Speisetartosfelm weiße, rote, blaue 2,15, lange gelbe

2,45. runde gelbe 2.453 RM. »
- Fabritkarioifelin Erzeiigersestpreis 20 Pfg. per Kilogr.
statte Itei Fabriliiatioii bei nicht mehr ais u Pius
Fracht.

Biehmartt
Amllicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarkls

vom 14. November 1940.

Bezahlt wurde für 50 kg Lebeiidgewicht
Rinden Ochsen

oollfl., ausgemäftete höchst. Schlachtw 43.00—44.50
sonstige oollileifchige . . . . s . . . . . . 89.00—40.50
fleifchige....”nennen". 3000—35..’.0
gering genährte - « . s · « . q s . · . . '41 00-—24 00

Bullen:
iüng., vollfl., höchft. Schlachiweris .
sonst oollfleifchige odei ausgeinästete
fleischige«..-··0·O·00·(tsfs

gering genährte ..‑‑‑5.‑.‑‑...
Häher '

füng., vollfl., höchst. Schlachtwerts .
sonst oollfleischige oder ausgemäftete

fleischiac.so«·ss···sgs····o.

gering genährte petitesses-is

fisärsen lKalbinnen)
oollfl.. aus-gemästete höchft. Schlachtw
Vollflelichlge qchnggoogcooo

"Nimm? istssssissssss

Pferan aenähkte · · · o I · · · · · ·

Kälber: Doppelleiider bester Mast

41.00—42.50
36 00 - 38 50
33.00 — 33.50

40 50—4250
35 00 4:18.530
24 00—32.50
l4.(.«0—23.l-0

43.50
37.50—Li9 50
33.50 — 34.50

 
· I ) v —

beste Mafts und Saugkälber . . . · . . 49 00—5400
mittlere Mast- und Saugkälber . . . . 49.00—54.00
geringere Saugkälber . . . . . . . i . . 38—00-45 00
geringe Kälber . . . . . · . . · . . s s . 25·00-35«00

Lämmer, hamniel und Schafe-
klammer und fiainmei. beste Mast-
lämmer. Stallniastlänimer . . . . . . 44.00—46.00

Weidemaftlanimer . . . . . . . . . . 4400—46130
vei'ie iüng. miaii- u. Stallmafthammel 44.00—46.00
Weidemafthammel . . . . , . . . . . " 44«00.-46 00
mittl. Masilanimer u. ält. Mafthammel is9.00 «
geringere Lämmer und haminel . . ‚ . 28.00
Schale. 09er Schale o. o o. o o s I s I o . 39.00
mittleregewinnen-anno. —

- geringe Vchafc . · · i I · · · · s · s I . 22.00—27.00
Schweine-

a) von 150 u. mehr Kilo Lebendgew 54 00
b) 1. v. 135—1495 Kilo Lebendgew 54 00

2. D. 120—134,!) Kilo Lebeiidgew 5300
c) von 100—119‚5 Kilo Lebendgewicht 51«U()
d) von 80—99,!) Kilo Lebendgewichl 48:00
e) von 60—79,.‘1 Kilo Lebendgewicht 44.00—46 00
is von unter 60 Kilo Lebeiidgewicht —-
g) l. fette Spedfauen . I · e · · I I o . 54.00

2. andere Sauen . - . s · s s s s . . 48.00
h)@3ber......ooco„||.... —
l) mitfdmeiber . - · · · · · · · · · I - . 50.00-5300

Marktrerlauft Rinden Mile Schafe, Schweine
verteilt.

Die Preise lind Markte-rette ilir nüchtern gewogeneTiere und schließen sämtliche Speien des u «
Stall fiir Fracht. Markt- und Verkaiiiskosth dteilt-fischt-
steuer sowie Den natürlichen Gewtchisverliist ein.
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tttttt sittttim . . 5 « «IMMEMUMW g tmspdsswsscasckw Hutten.f gerettete. geehrt Zagt-; » .
.. . .‚ . . . . , Foei er eit. Schau sen und Koosi inerzen ind niest de iuiei ten eg nuen er

R ä: gehorterneFiascheATA. -7 (Erkältung. Die bchSernadiläiiiuuun zur Grivve flihreii liami. Es ist Deshalb rat-
- er ro “n i“. .— . _ faui. fofort folgende Schnelisiur anzuwenden: « _ »

o- l s; um vor ein -ii cltcicieiiorer ui ett in c rit n i —— ‘sa e vier-e ATA stbeImReimen a _n ‚3b l s i V säumen ges-sitzen
CO- . . " « sraiissliieliiseugeiit iiud l—2 gestrichene Eiiiö fe 3uclier mit etwa der»dovvellen
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 RohertsRößleriWeg 3, i.
zkreuzes die Kaiserkroiie anfertigen, Deren Bild allgeuiein be-
skanut i[t. Nur eine Veränderung hat sich mit der Zeit er-
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Kröuhrkiron haben seit 10 Jahren Heiler-folge aufzuweisen.

die täglich durch die einlaufendcn Anerkennung-schreiben immer

wieder bestätigt werden. auch bei ganz veralteten halten« Ver-

langen Sie heute noch die Aufklärungschriftcn: „Der Kropf

und die Ioeodow'eeho Krankholr" und »Ur-tolle über

   
 

(Ion Wort der Hartnlfer'eehon Kräuterkuron".

Beide Broschüren erh. Sie kostenlos u. unverb. d. d. Hersteller:

Frisch-. Hastroiter Krollllng b. München.

wird von Hunderten gelesen und hat daher ihren

nicht zu nnterfchiißenden Wert.

Bei Stellen-, Wohnung-» Geld- und Grundstücke--

markt, privaten An- und Verhäufen ist die kleine

‘ .r Kath. liirchennachrichten.
Sonntag 7 Uhr: hl. Messe, l[„8 Uhr: Frühmesse, Ansprache,

hl. Kommunion der Schulkinder, if410 Uhr: Hauptgottesdienft.

Machen. l‘l42 Uhr: Rosenkranz, 2 Uhr: Ehrlsteulehre. 'lgB Uhr-

rauen Sonnabend 8, Sig. l]. 10, 11, 3 und b llhr. Dienstag 7

hr: Hochamt Mittwoch 7 Uhr: Requiem für gefall. Krieger, 8

Uhr: s usf. zuxrmEm Anbetung, 9 Uhr: Hochamt. Sonst DJ47 u.

l 8 : . .
h uhr b! die Montag 7 Uhr:

hl. Messe.

Evangelische Kirchennachrichten.
Sonntag, den l7. November 1940 (Buszlag), 9 Uhr: Predigt-.

äutiesdiensh 10 Uhr: Beichte und hl. Abendmahl, 11,30 llhr.

Auch die kleine An ei ez g

Anzeige die beste Berinittlerin.

hl. Segen. b Uhr: Beerdigung. Außerdem relig. Vorträge für

Senlenberg. Sonntag 9 Uhr: Gottesdienst.

aufm. Dienstag, den 19. November, abends 8 Uhr: Bibelftunde.
 

 

Geschickte Werbung nur allein,

bringtNutzen u. Erfolg Dir ein.

 
 

Symbole und Zeichen von Macht und Würde.

Die Krone ist eine Erfindung des Orieuts, wo die Fürsten
fchoii sehr sriih eine besonders aiisgestattete iiiid verzierte
Kopfbedecliing trugen —- iiiid im Osten ist sa das bedeckte
Haupt üblich, anders als im Westen -——: eine Mitta, eine
Tiara oder auch nur eine Stirnbiude. Alexander der Große
iiberiiahiii von den persifchen Königen die Kidaris. die gold-
iiiid iuwcleugeschmückte, fp ti ziilauseude Mühe. lieber Alexan-
der nuD seine späteren rL'cilfiirftcn, Die Diadocheii. dürfte die
besondere Kopsbedeckmig der Herrscher im Westen allgemein
geworden sein. Jm Heerlager trug Alexander den Lorbeer-
lranz, das Siegesshmbol der Helleiieiiz auch Cäsar trug den
Lorbeerkranz mit Vorliebe —- wie der röiiiische Klatsch be-
hauptete —, weil er so gut seine Glatze verdeckte. Ebenso blieb
Augustus der Sitte seines großen Oheims treu. Rero aber
fehle sicl die sogenannte »Sonueiikroue« auf, die aus einein
Goldrei mit spitzen Strahlen bestand und auf orieiitalifche
Einfliiffe ziirückgeht. (Ein anderer Kriegsfeldherr und Sol-
Datenlaifcr, Napoleon, trug viele Jahrhunderte später bei
feierlichen Gelegenheiten auch wieder den Lorbeerkranz, aber
iiiclt den griiiieii Naturlorbeer, sondern den Goldlorbeer, der
iii it verweilen könne« Aber auch Napoleoii mußte erfahren,
baß Lorbeer ein bitteres Kraut i[t; Der Goldlorbeer ist zehn
Fahre später, nachdem er ihn sich ziitii ersten Male ausgesetzt
hatte, von seiner Stirn gefallen. Wenn man abergläiibisch
ein will, so kann man in der Krönuugstracht der Gattin
Jiapoleoiis Jofephine deren künstiges Unglück vorausahiieii.
Jhr Kröiiuiigsiiiantel war aus violettem Samt —— Violett aber
ist die Trauerfarbe. Auf der Brust trug sie einen Riefeuopal,
der wegen seines Feuers »Braud von Troja« genannt ioiirde
—- Opale aber sollen Uiigliick bringen. Die-Krone war mit
wertvollen Perlen besetzt — Perlen aber bedeuten Tränen.
Schnell genug waren Tränen Jofephiuens Schicksal, als Napos
leoii nach einer anderen Gattin Ausschau hielt.

Ein sehr menschliches fast lächerliches Schicksal hatte ein-
mal die englische Krone Es ist seht vierhundert Jahre her,
da lag sie im Geldschrauk der Kau iiiaiiiisgilde von Köln ——
Lie war »versetit« worden, wie man setit sagen würde. Die
eiitfcheii Kaufherreu hatten dem englischen König Edward

eine ansehnliche Siiuiuie Geldes darauf geliehen. Es ist heute
ganz zeitgemäß, daran zu erinnern. lind zeitgeiuäsz ist es
auch, zu erzählen, wie einmal ein Engläiider die Hand nach
Der deutschen Krone ausfireckte. Während des Jiiterreguums
1257 bis 1273, der »kaiserlicheu ‚Bett, der schrecklichen seit“,
swar 1272 der Graf Richard von Eorwalis von einer kleinen
iGruppe Partikularisteu zum Kaiser gewählt worden. Als er
aber in Aacheu gekröiit wurde —- dcr ganze Spuk seiner
Kaiserherrlichkeit dauerte nur wenige Wochen —, da mußte er
sich so etwas wie eine Krone selbst mitbringen; an Die alte
IKaiserzier waren die Partikiilarifteii, die ihn gewahlt hatten,
nicht herangelommen.

Auch die alte deutsche Krone hatte manches wechselvolle
Gefclöick durckmachen müssen. Jhr eigentlicher »Körper« ist
die urguudiiche Königskroue, die 993 für König Rudolf an-
gefertigt wurde. 1032 sandte sie der Burguuder kurz vor einem
Tode an den deutschen Kaiser Konrad il., der die ieder·
bereiniguug Biirgiiuds mit dem Reiche durchgeführt hatte.
Konrad liest durch die Beifügung des Goldbiiaels iiud Stirn-

 

gebcn. Während früher deii Mittelpunkt des Stirnschildes
ein Milchopal bildete, den man wegen seiner einzigartigen
Schönheit den »Waisen«« — im Sinne von verlvaiftein Kinde
—- nannte und deti Walther von der Vogeltvelde als den Leit-
fterii der deutschen Fürsten besiiiigeii hat, iviirde später sür
den verlorenen Edelftein ein Saphir eingesetzt. Mit den an-
deren iiieichskleinodieu hatte auch diese schöne, ruhmvolle Krone
tiiaiiches soiidcrliche Schicksal zii bestehen. Als Kaiser Si is-
iiiiind 1424 Die wertvollen Geräte ans politischen Grün en
von deren Aufbewahriiiigsort, der Burg Trisels, nach Nürn-
berg überfiihrcii ließ, übertrug er Die Verantwortung dafür
den Kaufleuten der Peguitzftadt. Diese veriiiiedeii als Meister
des Jmports und Exports alles Aiissällige. Sie packten die
Millioueuschätze in Speckkisteii und Eierkörbe. deklarierteii
dem Fuhrmann die Fracht als »Lebensmittel« uiid kamen so
sicherer zum Ziele, als wenn [ie Die Kleinodieu durch ein rie-
siges Gefchwader hätten begleiten lassen. lind aus noch [elt-
[atnere Weise wurden die flieichskleiuodien nach 372 Jahren
wieder aus Nürnberg abtransportiert. Es war zur Zelt der
tiapoleoiiischeii Wirren. General Jourdaii ging auf Nürnberg
mit dem iiiiverhohleiien Wunsche vor, von dort die Reichs-
iiisigiiieii nach Paris zu schaffen. Am Vorabend der Besehuiig
Der Stadt entschion sich der Niiriiberger Rat zu einem drasti-
schen Rettiingsniittel. .iJlan lud die kostbareus Kisten auf einen
iiiiaiisehiilicheii Baiiernkarren, deckte sie mitDung zu iiud ließ
den Mistwagen. an dein sich kein Franzofe oder anderer Räu-
ber vergriff. auf dein Wege über Prog, sBaffau. Linz und Wien
fahren, wo Krone. Schwerter und Tubehör in der Hosburg
sichere Aiiftiahme fanden. Jetzt befiit en sich die ehrwürdigen
Jnsignieii wieder in der alten Reichsftadt Nürnberg.

Bekauut ist die Krönung des Kurfiirsteu Friedrich ill. von
Brandenburg zum König von Preußen am 18. Januar l7l)l;
weniger bekannt i[t, dafi sich dann länger als anderthalb Ja ir-
hunderte kein preußifcher König mehr krönen lier der ol-
Datcnlonig, Friedrich der Große, iiud Friedrich Wilhelm il.‚
31i. nnd IV., verzichteten aus dieses Zeremonien. Erst 1861
wurde die Königskrone wieder borgeholt, alsWilhelin l. [ich
in Köiiigsberg die Krone seines A iuherrn aufs Häupt. fehle.
Der gleiche Fürst hat aber nie eine titeiålzskrone getragen. Es
blieb bei der Kaiserproklamation zu erfailles, die Anton
von Werner gemalt hat. Die Kaiserkroiie des Zweiteu Rei-
ches, die wir alle von Bildern .,keuiieu«, hat niemals be-
standen: sie blieb ein Entwurf von Kiiiifllerhaiid. —- Attf dem
Reiche selbst aber wurzelt noch heute das aufstrebende
Deutschland. .

Das Wunderkind von Rosario. Ein Ausschuß von Uni-
versitätsprosessoren in Vueiios Aires hat dieser Ta e den
Knaben Sorge Feriiandez geprüft, der erst feit zwei « a reii
die Volksschiiie besucht iiud doch schon mit ans Wunder are
grciizeiider Leichtigket eine mathematische Formel nach Der
anderen löst, ohne sich zu irren, eine Unmenge algebraifcher
Zeichen und Gleichuugen behält, die Sprache der Algebra und
der Mathematik mit völliger Sicherheit tiud Genauigkeit be-
herrscht. Die priiseiideii Professoren haben den Elterirdes
Knaben den Vorschlag gemacht, Die Erziehung des Wunder-
kiiides zu übernehmen. Aus Ehile i[t ein Professor der reinen
Mathematik nach Rosario gekommen, um dieses Wunder an
der Quelle an studieren--
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Die-Valetti streicht mit einer schmalen, versöhnlichen

Zartheit über seine hand, während sie weitergehen.

„Das bift du nicht, Bictor, ich weiß es sa. Du mußt
dich trösten —- wirklirh.« «

,,hab' heute nachmittag ein bißchen Zeit für mich,
ßena“. bittet er. „‘Jiur für mich allein.“

Sie zögert eine kleine Weile.
„(Seht nicht. mein Lieber. Vielleicht ein andermal.

Aber heute hat sich Sachen bei mir zum Tee angemeldet.
Du verstehst, ich habe ihm mancherlei hinsichtlich der Auf-
fassung meiner Rolle in feinem Stück zu danken. Nein, es
geht heute nicht, lieber Freund«

"Gebühr."

Bictor Waldenburg preßt die Lippen zufammen.
-«Wir sehen uns ia doch auch genug“, lächelt ihn Lena

Valetti an. »Fast jeden Tag«
»Im Theater, ia“, murmelt er. »Aber -—“
.Ach —-— Du dummer Victor mit den unvergeßlichen

(Erinnerungen. _ (Es gibt doch hier in Berlin so unendlich viel
andere schöne Frauen«

Waldenburg scheint nicht hingehört zu haben. Er fragt:
»Aber vielleicht am Abend, Gene? Wir find beide ge-

rade heute fpielfrei.“
»Was bist du zähe Victor«. lacht die Valetti halb be-

lustigt, halb böse. »Nein wirklich, ich kann dir auch das
nicht versprechen Wenn Sachen noch Lust hat, zum Abend
auszugehen, muß ich Doch für ihn frei sein. Das siehst du
ein, nicht wahr?“ _

»Wenn er zum Tee bei dir ist, wird er nicht noch bum-
meln gehen malten“, beharrt Waldenburg.

«Möglich. Aber —- nein, versprechen kann ich dir nichts.
Warum bist du nur fo hartnlldig?“ '

 

ita, wenn du Das ivüleeft, geht es Waldenburg Durch
Den Sinn. (Es leuchtet einen Augenblick lang in seineiu Ge-
sicht auf, wie verklärt ficht es aus, Dann schließt es [ich
wieder wie zu einer ernsten Maske zufammen. Lena Baletti
sieht gerade noch diesen Wechsel im Ausdruck [eines Gesichts.

„Sog mal, Vicki -—“

Jm gleichen Augenblick klopft sie sich auf den Mund.
Vicki, ein Kosename aus vergangener Zeit. Waldenburg
lacht leise und mit einer [tillen, glücklichen herzlichkeit

,,Sprich schon weiter, Lena.«
,,Also. [ag' mal, Dieter, ein bißchen merkwürdig kommst

du mir heute vor. Muß ich schon ehrlich bekennen. haft du
was Besonderes auf Dem bergen?“

»Ach, Mädel.« «
»Bitte, Lena Valettil«
»Neiu«, kommt es etwas zaudern-« von feinen Lippen.

,,Nur ——“

«Jmmer Das Alte —- in. Liebe unD Liebel herrgott,
ihr Mäunerl«

Lena Valetti bleibt stehen und lacht Waldenburg un-
bekümmert ins Gesicht. Sie sieht in diesem Augenblick sehr
schön, sehr lustig, sehr —- man könnte sagen —— sehr liebreich
aus. Jhre Augen funkeln und glitzern. Das haar unter der
fchiefgeftellten Kappe schimmert und gleißt. Der hellrot ge-
färbte Mund ist voll Lockung.

»Aber da find wir angelangt. Und nun mußt du gehen,
mein Lieber. Nein, kein gemeinsames Essen, ich bin müde.
Jch esse zu hause eine Kleinigkeit. Sich muß frisch sein, wenn
Jochen kommt.«

Sie stehen an der Ecke der Leibnizstraße. Lena Valetti
wohnt in der Paulsborner Straße, Waldenburg in der Leib-
nizstraße. Zehn Minuten von der hübschen Dreizimmer-
wohnung der Valetti entfernt, Die von einer inngen Dame,
Die Zofe, Wirtschafterin und Vertraute, alles in einem, i[t,
betreut tvirD.

»Auf Wiedersehen, Dieter!“
«Victi, liebe Lena."

f herzlicher häudedruck
»Ist Gottes Namen, auf Wiederfehen, lieber. alter,

allzu treuer Vicki. Grüni« dich nicht zu fehr. Und nicht böse
sein, "nein?“

»Wer könnte dir schon böse sein, Lena Also, vielleicht
doch heute abenD‘?“

»Unverbesferlicheri
nun —- verfchwindei«

Lache-nd biegt sie links ab.

Reinl« sagt Lena Valetti. »Und

6. Kapitel

»Ich hätte nicht geglaubt, daß du gerade diese Szene
so ausgezeichnet lebendig machen würdest, Leim. Wirklich-
man kann sich manchmal vor dir, oder vielmehr vor deiner
Kunst der Meiifchendarftellung, fürchten.“

"b Lena Valetti strahlt ganz iuädchenhaft zu Jochen hin-
u er. ,

Sie sitzen einander am Teetifch gegenüber. Die Steh-
lampe daneben mit dem großen, seidenumspanuten Schirm
strömt ein« gedämpftes Licht aus. Sehr behaglich sitzt es [ich
hier in Dem kleinen Salon mit Den weichen Sesseln, den
vielen bunten Kissen auf »der Couch der ganzen intimen
Atmosphäre einer schönen, jungen Frau und Künstlerin.

Die Teesrhalen sind geleert, Leua Valetti schiebt Sachen
die Likörflasche zu, um die Gläser neu zu füllen. Der Rauch
ihrer Zigarette, die fie aus langer [ilberner Pfeife raucht,
kräuselt sich in der Luft, in der ein feiner Duft von helioi
trop hängt. »

»Richtig fürchten, Sachen? Oh, Das hör' ich zum ersten-
mal von dir ——“

Sie lacht —- es hört sich wie ein helles, silbernes Trillern
an. Sie beugt sich über Den Tisch zu Friedewald hin nnd
greift mit zärtlicher, schmaler Hand nach Der feinen. Fast ·
an fedem der Finger mit den kackrot gefärbten Nägeln
funkelt ein Brillantring originell und ausfallend gefaßt.

· stachen zieht die hand an Die Lippen. Er ist etwas ver-
wirr . tFortfehung [0|ng



Die Kataitrotilte
des Geleitzugidltems

IhE Englische Geleitziige sind in der letzten Zeit
in zunehiiiendein Maße von deutschen Streit-
kräften zerstört worden. überwafferfchiffe, Unter-
seeboote· Flugzeuge haben sich der schiverfälligen
Eonvohs angenommen unb heute ift es so weit,
daß selbst atif der bislang ficherften Roiite der
englischen Bersorgung, der nordatlantilchen, die
englisch-en Verforgungsschiffe nicht mehr sicher
sind. Die völlige Vernichtung eines englisch-en
Geleitzuges von 86 000 BRT. am 9. November
hat ivie ein Schock gewirkt, denn diese Bernich-
tiiiig erfolgte mitten im Atlantischen Ozean; die
ficherfte Nachschubstraßse der Eiigläiider durch den
Nordatlantik liegt im Bereich Der beutfchen Streit-
kräfte. Ehurchill, der einst den Mund iiber die
angebliche Bernichtung deutscher Seegeltung so
gewaltig voll genommen hatte, mußte angeben,
daß er sich geirrt habe und daß die Gefahr für
den kommenden Winter noch größer sein werde.
Der englische Großadmiral und friihere Seelord
Ehatsield hat sich sehr pefsimistifch über Die Lage
der englischen Kriegs- und Handelsflotte ausge-
sprochen, unb ietzt kommt fogar Der Marinekvrres
fpoiident des ,,Manchester Guardian« und schreibt
wörtlich: ,,Eine englische Blockade der nordafris
kaiiifchen ld. h-. italienifchen) Häfen ist nicht leich-
ter möglich als etwa eine solche der Bucht von
Helgoland. Die italienische Luftwaffe hat durch
ihre bloße Existenz Malta als (britifche) Flotten-
basis netitralisiert unb fo ein gewisses Ausmasz
schnellen italienischen Verkehrs nach unb von
Libyen ermöglicht. Das ift ein weiterer der Un-
glüci’sfrhliige, Die unserer Flotte durch die Nieder-
lage Frankreichs auferlegt wurDen.“

Als im Weltkriege die deutschen U-Boote Nerv
um Nerv der englischen Rohstoff- und Leb-ens-
mittelversorgung zerschnitteti und die englisch-e
Admiralität diesem furchtbaren Schatifpiel völlig
hilflos gegenüberstand, kam ein Außenseiter, der
damalige Diktator Englands, Llond (George, auf
den Gedanken, das Eonvonfhstem einzuführen
und dadurch England wenigstens die notwendig-
sten Zufiihreii zu sichern Kleine Kreuzer und
Zerstörer begleiteten die Handelsdampfer, und
auch die Nordaiiierikaiier übernahmen biefe Me-
thode. Damals stand eigentlich die ganze Welt-
flotte ztir Verfügung Englands: die Deutschen
waren in dein sog. nassen Dreieck eingeschlossen
Trotzdem hatte unser Haiidelskrieg mit U-Booten
einen so großen (Erfolg, daß Lord Jellicoe zit-
gebeii mußte, das Schicksal Englands habe an
einem seidenen Faden gehangen. Nur die ver-
brecheriiche Dummheit der sJieirhstagsmrteien.Die
unter Fiihriiiig des verhängnisvollen Abg. Erz-
beraer den U-Booteinsaß abdrosselteii, rettete
England! Heute aber ist die Lage ganz anders.

Deutsche Waffen beherrschen die ganze Kiiste
von Haiiiiiierfest bis zum Golf von Biskai)-a. Die
Operationsbasis unserer Seewaffeii und Flug-
zetige hat sich also gewaltig verbreitert. Außer-
dem hat Eiialand heute nicht mehr die Scharen
fremder Schiffe für fich, die ihm sonst Zubringer-
dieiiste leifteten. Er ist im wesentlichen auf feine

eigene Flotte unb auf Die befchlagnahmten neu-

traleii Schiffe angewiesen Nun hatte England

zu Beginn dieses Krieges schon eine gegenüber
1914 um rund 1,2 Millionen BRT. geringere

Handelsflotte. Ferner steht ihm nicht die »Flotte

Japans, Amerikas und Italiens zur Verfügung

Die norwegische und niederländische Flotte ist

dezimiesrt, die französische ebenfalls fast vollkom-
men ausgefallen, Die griechifche durch die letzten

Mittelmeerereignisse ein unwefentlicher Faktor
geworben. In Der Hauptsache ist alfo England

auf feinen schon unter normalen Zeiten unzu-

reicheiiden Schiffsraum angewiesen, und dieser

Stliiffsrauin ift gewaltig verringert worden. Er

mochte zu Kriegsbeginn 21 Millionen BRT be-

tragen haben. Davon ist nach der letzten Uber-

sicht des OKW. rund ein Drittel, 7,2 Millionen

BRT. versenkt werben, ohne die Befchadigungen

und die sonstigen Verluste zu rechnen. Englan

aber hat keine Reserven mehr. Der Atem wird

ihm von Tag zu Tag knapper. Die Versenkung

der Geleitziige und die Vernichtting der fie be-

gleitend-en Zerstörer nimmt ihren Fortgang.

Der Rückgriff auf die Laieiimaßnahme Lloyd

Georges hat sich also bereits als ein sehr fchwerer

Irrtum erwiesen. Die Zeit dieses Krieges arbeitet

nämlich unter ganz anderen Voraussetzungen als

die des Weltkrieges, unb Die Übernahme eines

Weltkriegsmittels durch die englische Admiralität

schlug daher völlig fehl. DasGeleitziiglystein lei-

det bekanntlich Daran, daß die Dampfer erft zu-

saniineiigeholt werden müfsen, dann aber kann

sich Der ganze Zug nur so schnell bewegen tvie

Der langfamfte Dampfer des Zuges. Der-Manne-

sachverstäiidige des ,,Manchester Guardian gibt

die Schnelligkeit eines solchen Geleitzuges nur mit

etwa acht Knoten in Der Stunbe an. Der Mangel

an englischen Zerstörern zwang die Briten ferner

dazu, immer größere Geleitzuge zusaininenzustelk

len, bis zu 70 Schiffen, Die nur von zwei bis drei

Zerstörern begleitet werben. Nun muß man sich

einen solchen Zug vorstellent Wenn die Schiffe

in Gruppen zu zwei oder drei aber. vier fahren,

muß zwischen den Schiffen fchon mindestens ein

allfeitiger Abftand von 500 Metern fein, damit

Kollisionen nach Möglichkeit vermieden werben.

Die Zerstörer haben ihre Hauptaufinerksamkeit

darauf zu richten, daß diese schwerfällige Masse,

die sich kilometerweit erstreckt, nicht durchein-

ander gerät. Ein solcher Geleitng «steht unter

dem Befehl eines pensionierten Admirals, wah-
rend die begleitenden Zerstörer von einem akti-

ven britifchen Seeoffizier kommandiert werben,

Der nicht Den Rang des Admirals a. D» aber eine

größere Machtvollkommenheit besitzt. Beide Man-  

lineares Außeniiolitit auf Die Achse ausgerichtet. ‘
Aufzeiiminister Graf Esaltv vor dem Abgeordnetenhaus.

dnb. Anszeiimiiiifter Graf Esaky hielt anläß·
lich der Erörterung des Haushalts des Auszeii-
ministeriums im Abgeordnetenhaiis am Mittwoch
eine längere Rebe, in Der er unterflrich. daß Un
garns Auszeupolitik nach tvie vor unverändert und
konfeguent atif die Achfenmächte aus-gerichtet blei-
ben würde.

Jm einzelnen führte Der Minister u. a. aus,
Ungarn sei das einzige iiichtkriegführeiide Land,
dein es gelungen ist, seine Grenzen dank der Un-
terstiiszung Deutschlands unb Italiens erheblich
atisztidehneii. Der Atifstieg der Achsenmächte be-
deute auch den Aufstieg Ungarns, Deffen vor=
nehmfte Atifgabe es sei, die erworbene Position
zu stärken; denn nach Beendigung des Krieges
würden nur iene Nationen bei der europäischen
Neuregelung ein Wort mitreden Dürfen, Die zu
iiioralischer, iiiilitärischer und wirtschaftlicher
Kraftentfattiiiig fähig seien. Das Berliner Drei-
märhteahkonimen begrüße Ungiirn unb hoffe, daß
dieser neue politische Kraftkern auch das Verhält-
nis Ungarns zu feinen Nachbarn günstig beein-
flusseii werbe.  

über Die Tragweite der Nationalitätensrage
sagte Efakh, ein sehr unersahrenes oder«zuriick-
gebliebenes {Regime könne die Assiinilatioii for-
cieren. Graf Stephan Tisza habe im Jahre 1017
Dem ungarländischen Deutschttiin eine differen-
zierte Behandlung in Aussicht gestellt als Be-
lohnung für befonDere Treue dem Staat gegen-
über. Dies wird uns auch in Zukunft
als richtiinggebendes Beispiel vorschweben. Im
Laufe der Geschichte sei das llngartum wie-
derholt mit dem Deutfchtum in ein enges
Bündnis getreten nnd die ungarische Nation hätte
keinen Grund, dies zu bereuen.

Die Achfeiiiiiächte besäßen das Vorrecht in
Südosteuropa. Die in Wien 1938 begonnene Re-
gelung in Mittels und Siidosteuropa dürfte wohl
die größte historische Rechtfertigung dafür fein,
daß Hitler unb Musfolini das Risiko des Krieges
iin Interesse des besseren und daiierhafteren Frie-
dens auf sich genommen haben. Nicht nur das
eigene, fonDern auch das europäische Interesse er-
fordere,' daß ein starkes Ungarn iinerschütterlich
an der Seite einer starken Achse stehe.

 

Sihattermiircheii über mihgliiilten Luftaitgriss
Churchill gibt wieder ein Probestüclt seiner Lügeiihafliglteit.

dnb. Der völlig miszgliickte cuftaiigriff in Der
Nacht zum Donnerstag auf Berlin. bei dem die
Eiigländer bereits an der Sperrjone zur Umkehr
gezwungen warben, muß wieder herhalten. grase-
lige Schauermärchen in Die Welt zu fehen. Erst
am frühen Morgen sei der Fliegeralarm zii Ende
gewesen, behauptet Reuter frech. Molotoiv sei
durch den Alarm bis 2 Uhr nachts in der ruffifchen
Botfchaft festgehalten worden. weiß der britifche
Jlachrichtendieiist zti ergänzen. Den Höhepunkt
dieser Greteellügen bildet die Behauptung, Die
Verhandlungen seien erheblich gestört worden.

Nun, in diesem Falle wiffen' Die ruffifchen
Gäste felbst am besten, wie lange der Alarin ge-
dauert hat. Sie werden ebenso erstaunt fein wie
die ”Berliner, wenn sie von Ehurchills Behaup-
tung erfahren, Der Schlefifche Bahnhof, Der »Stü-
terbahnhoi Gruneivald« und ,,Ziele im Zentruin
der Stadt« seien aufs heftigste bonibardiert wor-
den. Jeder kann feststellen, daß es sich hierbei
um Die üblichen Ehurchillschen Phantasien han-
delt. Lediglich am Berliner Stadtrand warfen
die Durch die Flakabwehr hart bedrängten Eng-
läiider im Notwiirf einige Bomben, die kaum
nennenswerten Schaden angerichteten.

Ehurchills Wtiiischtraiiin, daß die

 

lischeii Liigenhastigkeit und Illtisionstaktik, die
wie nichts sonst Die hofinungslofe Lage des in-
fularen Raubstaates darlegt.

Wieder sehr peinlich für Ehurchill.
dnb. Die englische Agitation behauptet, daß

es in Berlin kaum noch ein Indtistriewerk oder
einen Bahnhof von Bedeutung gebe, Die nicht
längst durch britische Bomben zerstört seien. Dein
britifchen Riindfunk ist in seiner Sendung vom
12. November eine Banne unterlaufen, Die be-
fonders kraß beweist, wie wenig glaubivürdig
solche „(5t'folgsmelbungeu“ iinb. Es wird da be-
hauptet, Der Borsitzende des Rates der Volks-
kominissare der UdSSR Molotoiv sei bei seinem
Befuch in der Reichshauptstadt am Anhalter
Bahnhof eingetroffen, weil Der Schlefifche Bahn-
hof bei dem letzten Angriff der RAF. zerstört
worden sei.

Die Vergeßlichkeit Der britifchen Hörer ist be-
stimmt nicht so groß wie die des britischen Rund-
funkfprechers Bekanntlich hatte man vor einiger
Zeit amtlich gemeldet, daß der Anhalter Bahnhof
durch die Bomben der englifchen Luftwaffe zer-

.stört worden fei.

l
i

Wir fragen. Wie ist es möglich, daß die hohen
russischenGäste aus der UdSSR. auf Dem angeblich von

Gäste in der Reichshauptstadt »die Stärke der britischen Bomben zerstörten Anhalter Bahnhof
britischen Ltiftangrifse atif
kennen lernten“, ift Essig geworben.

Berlin unmittelbar , eintreffen und festlich empfangen werden konnten?
Ihr un- « Wir iiberlaiseii dieses neue Beispiel britischer Er-

iiiittelbares Erlebnis war die Erkenntnis der eng- z solgsiiieldiingen der Kritik der Offcntlichkeit

 

ehuriintt wiederholte winning seiten-tritt
»Popolo d’Jtalia« über die engen Beziehungen des Kriegsverbrechers zum cmeiiiubentum.

Dnb. über Winstoii Chtirchills enge Beziehun-
gen zum Judenttuii veröffentlicht der »Popolo
d’Jtalia« in einem Aufsatz recht aufschlußreiche
Einzelheiten-

Wie die englische Zeitschrift »Plain English«
in ihrer Ausgabe vom 5. Februar 1930 mitteilte,
hatte Der im Jahre 1895 verstorbene Vater Win-
stoii Ehurchills vom Juden Rothfchild einen Be-
trag von 50 000 Pund Sterling als Kredit auf-
genommen, Die noch nicht ziirückgezahlt waren,
als jene Notiz im ,,Plain English« erschien. Auch
die Zinsen waren von Wiiistoii Ehurchill, der die
Schulden seines Vaters geerbt hatte, nicht bezahlt
worden. Deshalb beschwor damals das englische

d Blatt den Vetter Winstvn Churchills, den ftein-
reichen Herzog von Marlborough, der mit Der
aiiierikaiiischeii Milliardärin Vanderbilt verheira-
tet war, einen Teil feines Vermögens zur Ehren-
rettung der Familie zu opfern. Rothschild ließ
sich das Geld aber vom Kah-Al (Dem geheimen
internationalen füdifchen Koniitee) ztirückzahlen,
das sich seinerseits den Schtildbetrag von Winstvn
Ehurchill durch mehr oder weniger faubere Dienste
unb politifche Einflußnahme vergüten ließ. Eines
dieser Geschäfte wickelte Winfton Ehiirchill in Der
Art einer Wiederholung des Tricks ab, den als
erster der ältere Rothschild nach der Schlacht von
Waterloo angewandt hatte. Unmittelbar nach der
Schlaclt am Skagerrak 1916 ließ nämlich Ehur-
chill, der damals Mtiiiitionsmiiiister war, das
Gerücht verbreiten, daß die Schlacht von den Eng-
ländern verloren worden sei. Daratif stürzten die
Börsenpapiere; als dann die Nachricht dementiert
wurde und die Papiere wieder stiegen, hatten der
Jiide Ernst Easfel, der Hofsude Eduards VII., unb
Die füDifche Bank ungeheure Summen verbient.
Als Eassel 1921 starb, hinterließ er ein Vermögen
von mehr als sechs Millionen Pfund Sterling.

 

Unter seinen sJiachlafserben befand
fich auch Winstvn Ehiirchillz außerdem
die Juden Warburg aus Newi)ork, die Juden Yve
Roseiiheim, Julius Goldschmidt, Ernst Man unb
andere aus Paris.

Aus dieser Episode wie aus vielen anderen
zeigt sich klar, wie ,,Popolo d’Roma« hierzu fest-
stellt, wie äußerst eng die Bindungen Wiiiftoii
Ehtirchills mit dem Judenttim seien. was für das
Verständnis feiner gegenwärtigen Politik sehr
aiifschlußreich sei. Man müsse sich auch vergegen-
wärtigen, daß er Halbainerikaner sei, da feine
Mutter eine Ainerikanerin namens Jennn Je-
röme aus Newvork war. Weiter müsse man be-
denken, daß das Jtideiittim aufgehört habe, seine
Karte auf England zu setzen und setzt auf Die Ver-
einigten Staaten baue, wo es ebenfo wie in Eng-
land absoluter Herrscher sei. Winstvn Ehurchilt,
der Halbainerikaner und allzeit getreue Frei-
maurer des 33. Grades, bereitet zur „höheren
Ehre« des Jtideiituiiis den Ziisaiiinienbruch Eng-
lands und den Übergang seines Erbes an die
Vereiiiigten Staaten von Amerika vor.

übereilte Jndienststellung der ,,Queen
Elizabeth«. .

dnb. Die plötzliche Aiisreise des englischen
Rieseiidaiiipfers ,,Qiieen Elisabeth“ veranlaßte
in Der Newhorker Presse zahlreiche Vermutiingen
über Aufgabe und Bestimmungsort des Schiffes,
das die Engläiider Anfang März nach Amerika
in Sicherheit brachten, ,,Dailh Mirror« führt die
eilige Jndieiiststellung des anfertigen Dampfers
auf Die schweren englischen Toniiageverlnste in
letzter Zeit zurück. ,,Newhork Dailv News« er-
fährt, daß das Schiff als Trupventransporter
Verwendung finden soll. Nach anderen Meldun-
gen wird der Dampfer Halifax oder Trinidad an-
taufen, wo er mit Geschiihen ausgerüstet werbe.

 

Trauerfeier für Jnlenoant Dr. CRaslein.
dnb. Der Große Sendefaal des Berliner

Nundfunthauses war am Mittwoch der Schau.
plah einer Trauerfeier für den auf einer Dienst-
reife verunglückten Jntendanten Dr, Adolf R a s s
Ein, Den Leiter der Auslandsabteiliing der
Reichsrundfuntgesellschaft und lonimissarischen
Jiiteitdanten des deutschen Kiirzwellenseiiders.
Der Sarg des Verstorbenen war umgeben ran
Kränzen des tlteichspropagaiidaininisters »Ur-.
Goebbels, der Reichsrundfunlgesellschaft unb des
deutschen Kiirzwetleiiseuders

Der Trauerfeier wohnten u. a. Reiclisniinlster
Dr, Goebbels, (Bauleiter/Dohle sowie Reichs-
iutenbant Dr, Glasineier bei.

Reichsintendaiit txt-, Glasmeier widmete dem
Dahingeschiedenen Worte herzlichen Gedentieiis.
Als erster Jiiteiidant des Reichssenders Saar-
briicten und als erster deutscher Intendant der
ostiiiärkischeii Sender und dann als engfter Mit-
arbeiter in Der Berliner Zeiitrale unb als Chef
unseres gesamten Auslandfuiiks habe er sich her-
vorragende Verdienste erworben.

Aiischließeiid trat Reichsiniiiister Dr. Goebbels
an die Bahre. Er widmete dem uneriiiüdlichen
Wirken Dr. Nastins Worte herzlicher Würdi-
gung. Jin Namen des Führers verlieh Reichs-
iiiinster Dir-· Goebbels an list-, Raskin für feine
Verdienste um den Kriegseinfatz des deutschen
Riindfunts das Kriegsverdienstkreuz I, Klasse,
eine Mining, Die Dem Lebenden nach dem Kriege
zuteil geworden wäre.

unter ben Klängen des Liedes vom guten
Kameraden wurde der Sarg hinausgetrageii, um
nach sisöln iibergeführt ‚in werben, wo am Sonn-
abeiidiiiittag auf dem Westsrtedhof die Beisehung
stattfinden wird.

cHeuer Generalinspeitteur der Schußpolizei.
dnb. Der Reichsführer H und Chef der deutschen

Polizei hat den Generalinajor der Polizei fis-Ober-

führer Schreher unter Aufhebung seines bisherigen

Auftrages als Jnspekteur z. b. V. im Haiiptamt
Orduiiugspolizei als Generalinspekteiir der Schutz-
polizei eingesetzt,

Der bisherige Generaliiispetteur der Schutz-

polizei, Generalleutnant ff Gruppenführer Minder-
stedt, hat einen wichtigen Sonderaustrag in der
aktiven Truppenführunr erhalten.

USA.-Vlirger verlassen CMandschulsium

dnb. Der amerikanische Koiisiilarvertreter und
25 Amerikaner, darunter das Personal der bri-
tisch-ainerikanischen Tabak-Eom.pagnie, reisten
Dienstag und Mittwoch von Mtikdeii nach USA.
ab. Sie folgten dein Rat des Koitsulats der Ver-
einigten Staaten.

Die HZ.-Abordnung in Kronstadt.
dnb. Nach dein Abschluß ihres Bukarester Auf-

enthaltes ist die Abordniiiig der HJ. Dienstag-
abend in Kronstadt eingetroffen.

Auf der Fahrt von Bukarest nach Kronstadt
nahm die Abordiuing kurzen Aufenthalt in Pre-
deal, um auf dein dortigen Ehrenfriedhof der
Legionäre, auf Dem über 200 ermordete Ange-
hörige der Eisernen Garde begraben liegen, eine
feierliche Toteiiehriing vorzunehmen.

In Kronstadt waren die Volksdeiitschen zahl-
reich zum Empfang der HJ.-Abordnung erschie-
nen. Nach einem Marsch durch die Stadt wurde
die Abordnung auf Dem Marktplatz in einer
Großkutidgebung herzlich willkommen geheißen.

Seldte beim Duce.

dnb. Reichsarbeitsminister Seldte wurde am
Mittwoch um 16 Uhr vom Duce im Palazzo Ve-
nezia empfangen. Die Unterredung hatte einen
außerordentlich herzticheii Charakter.

Kurze volitistlte Nachrichten
Jlorwegische Architekten in der Stadt der Reichs-

parteitage. 17 norwegische Architekteii unter Führung

von Dipl.-Ing. Venedig-er unternehmen zur Zeit auf

Einladung des (ileneralbatiiiifpektors Proseffor Speer

eine Sttidienreise durch Deutschland, die sie nach mehr-

tiigigem Aufenthalt in der Reichshaiiptstadt über Bre-

iiieii und Braunschweig auch in die Stadt der Reichs-

parteitage, Nürnberg, geführt hat.

Die Delegation Der italienischen handelsfiihrer in
München. Auf ihrer Reise durch das Reich traf feßi
die Delegation Der italienifchen Handelsfiihrer unter
Leitung ihres Präsidenten Natioiialrat l)r. Molfinc
wieder in München ein, nachdem sie unter Führung
des Leiters der Reichsgruppe Handel, iisGrtippenftihrei
Dr. Hai)ler, Wien, Prag, Krakau, Warschau, Polen,
Berlin, den Haag, Bremen und Hamburg besucht hatte.
Der Aufenthalt diente der Besichtigiing von wichtigen
Handelseinrichtungen und Betrieben.

 

— hochwasfer in Thrazien. Die Flüsse Marißa und
Tiiiidfcha in Thrazien führen fünf Meter Hochivaffer.
Drei Außenviertet der Stadt Adrianopel sind übers
schivenimt und mußten geräumt werden. Drei Häiifei
sind eingestürzt.

ner, zwischen denen schon an sich keine große Har-
monie besteht, sollen sich nun über Kurs, uber
Fahrtgefchwindigkeit und über die vielen tausend
Sachen einigen, Die fogar einen nicht angegriffe-
nen Geleitzug zu einein vorsintftutlich lchwerfalflis
gen Mastodon machen. Dann kommt z.B. Flie-
geralarm. Sofort gerät der Geleitzug in Verwir-
rung. U-Boot-Angriffe lalfen Diefen Geleitng
völlig »auseinanderspringen«, und oft kommt bei-
des, da unsere Flieger und unsere Seestreitkräfte
innia und vorblldlich zusammenarbeiten Das  

Etigebnis ist die Katastrophe, die England täglich
er ebt.

Es gibt, wie gesagt, gegen diese Gefahren kein
Heilmittel. Wenn es wahr ist, was der »Man-
chester Guardian« berichtet, daß England heute
nur die Hälfte der Zerstörer aus der Weltkriegs-
zeit besitzt, können die alten, von Nordamerika
gegen Überlasung der westindischen Inseln er-
worbenen 50 ästen Englands Schicksal auch nicht
wenden; Denn heute fteht Die englische Flotte

 

Das ständige Trommeln unserer Bomben und die
deutsche Seekriegführung haben alle Voraus-
setzungen, die zum englischen Kriegseiniritt führ-
ten, vollständig umgestülpt. Heute wird nicht
Deutschland, sondern England blockiert, heute
kann man nicht ,,mit grimmigem Zusammenbeis
ßen der Zähne« leugnen, daß es vorbei ist mit
der Seegeltung Englands. Heute werden Eng-
lands Nervenftränge, und das sind seine Zu-
fahrtswege, einer nach Dem anberen abgeschnit-

allein. Sie bat zu weite Gebiete zu beschützen.lten. Und dann kommt das Ende
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1
Die volle Morgensonne lag über dem Lande. Der Himmel

strahlte jenes Porzellanblau aus, wie man es nur in Afrika
kennt. Gleich weit ausgebreiteten Händen standen die Fächer
der schlanken Palmen. Zwischen ihnen sah man etwas Sri .iee-
weißes, Hochgetürmtes bis in den Himmel ragen: den Kilimand-
charo.

Rings um seinen Fuß gebreitet lagen Farmen. Die größte
und fruchtbarste von ihnen gehörte dem deutschen Farmer Wil-
helm Märten, dem Vater Karlas.

Sehr still war es noch um diese Morgenstunde. Nur ein Vogel
rief aus dem Urwald drüben, wo die Fahrstraße wie ein weißes
Band in das Grün des Waldes eingeschnitten war.

Vom Wirtschaftshof der Farm her kam das Gackern der
Hühner, dazwischen bellte Treff, der Hund. Der Küchenjunge
Heno sang, daß es bis zu Karla Märten hinaufschallte. Ja, Heno
hatte eine gute Lunge, sonst hätte Karla ihn nicht hören können.
Sie saß ein gutes Stück vom Wirtschaftshof der Farm entfernt-
hoch auf bem breiten Ast einer Korkeiche. Da hatte sie es fit) so
recht bequem gemacht, stützte die Füße in den derben Schnür-
stiefeln behaglich auf einen waagerecht gewachfenen Zweig und
schaute gespannt in die Richtung, aus der der Postjunge Josua
kommen mußte.

Jetzt sah man eine winzige Staubwolke aufwirbeln. Aus
der Staubwolke heraus blitzte es: die Sonne spiegelte sich in dem
Nickelgestänge eines Fahrrades. Näher sauste das Rad. Karla
sah zwei nackte strampelnde Beine, eine kurze Leinenhose, dar-
über ein blaues hemdartiges Gewand, braune Arme, ein gut-
mütiges braunes Gesicht unter einem Hute, aus Palmbast ge-
flochten,

»Hallo, Josua, Josua!«
Karla rief es laut und kletterte schnell wie eine Eidechse am

Stamm der Korkeiche herunter. Ja, sie verstand zu klettern.
Keiner der Jungen auf einer der Nachbarfarmen konnte es besser,
von den Mädeln gar nicht zu reden. Nicht umsonst lief man ja
auch den halben Tag in Reithosen umher. Mochte Fräulein Pell-
mann. ,,Pelle« genannt, die Hausdame und Erzieherin auf ber
Farm -Märten, auch noch so schimnfen für Karla stand. es fest:
in Mädelkleidern war man nur ein halber Mensch.

Der Postjunge Josua fuhr langsamer. Gerade, als Karla
mit einem kühnen Sprung auf dein Boden landete, hielt auch
er an; »

Er lachte über sein ganzes, dunkles Gesicht. Hatte er doch
heute endlich den langersehnten Brief für ,,Bibi Karlchen«, wie
alle Jungen auf ber Farm Karla auf ihren eigenen Wunsch
nannten

,,Josua, wenn ein Brief kommt mit einer deutschen matte,
worauf gedruckt steht: »München«, dann mußt Du doppelt so
schnell von der Poststation herradeln. Verstanden?« Das hatte
Karla Josua schon vor einem Jahr eingeschärst, und hatte ihn die
Druckbuchstaben ,,München« so lange nüchmalen lassen, bis sie
endlich in seinem schwarzen Wollkopf festsaßen.

Josua, seiner jungen Herrin blind ergeben, hatte sogar ge-
lernt, das schwere Wort ,,München« auszusprechen, obzwar er
sich beinahe seine Zunge daran zerbrochen hatte, denn neben Saa-
heli sprach er nur ein paar Brocken deutsch und englisch. Aber
was Karla sagte, war für ihn und alle Jungen von der Farm
Gesetz. Alle hingen sie an ihr. Vor dem Bwana, dem Herrn,
hatte man einen heillosen Respekt. Für die alte Bibi ,,Pelle«  

(auch dieser Spitzname war von Karla erfunden und von den
Jungen erstaunlich schnell aufgenommen worden), empfand man
Mitleid und Überlegenheit zugleich. Die beiden Zwillinge, Dieter
und Peter, wurden in ihrer vierjährigen Hilflosigkeit von den
schwarzen Jungen gönnerhaft betreut.

Karla aber war in all den Herzen der schwarzen Freunde
außer Konkurrenz. .

Darum strahlte Josua, als er jetzt Karla den heißersehntm
Brief hinstreckte:

,,Sein aus Müncken, Bibi Karlchen.«
»Danke schön. Josua.«
Karla hatte auf den ersten Blick die Handschrift ihrer unbe-

kannten Freundin Gisela Blendinger erkannt. Seit einem Jahr
stand sie mit ihr in lebhaftem Briefwechsel. Sie hatte Giselas
Anschrift durch eine deutsche Mädelgruppe bekommen, die in
einer Zeitschrift Briefgustausch mit Mädeln in Übersee suchte.
Seitdem waren Giselas Nachrichten mit das Schönste in Karlas
Leben. Hörte sie doch durch die unbekannte Freundin soviel
Schönes und Interesssantes von »drüben«.

Es war ihre größte Sehnsucht, auch einmal in die Heimat der
Eltern reisen zu bürfen. Bisher hatte es der Vater immer noch
abgeschlagen. Und warum? Bestimmt nur, weil die greuliche
,,Pelle« ihm darin beistand.

,,. . . wer sich so benimmt, wie Du, ist für Deutschland nicht
vernünftig genug . . . was sollen denn die jungen Mädel dort
von jemand denken. der sich wie ein wilder Junge benimmt?
Drüben kann man keine Mädchen brauchen. bie nur mit der
Büchse, aber nicht mit der Nähnadel Bescheid wissen . . . Wie
kann man Dich hinüber lassen, so lange Du einfach ein Loch in
Deinem Strumpf dadurch unsichtbar machst, daß Du das Bein
an der Unglücksstelle mit Tuschfarbe anmalst, anstatt den Scha-
den zu stopfen . . Diese und noch viele andere Untaten hielt
Fräulein Pellmann Karla unentwegt vor, sowie Karla nur an-
fing, von einer Deutschlandreise zu sprechen.

Aber je mehr Fräulein Pellmsann ermahnte, um so bockiger
wurde man natürlich Das war klar. nnd geradezu »Ehrensache«.

»Ich noch habe andere Pos «, verkündete Iosua.

,,Gib her, ich nehme sie mit.“ Karla nahm die Briefe und
sah auf ihre Armbanduhr: „Donnerwetter! Schon sieben?«

Eigentlich hätte sie längst drüben bei den Melkerinnen sein
Müssen und das Melken überwachen Aber sie batte eben wieder
einmal keine Lust. Schließlich war es ja, seit Mutter tot war,
immer ohne sie gegangen. Die schwarzen Mädchen waren ganz
gut eingearbeitet. Nur die olle, ekliae ..Velle« hatte es Vater
eingeredet, daß man mehr »Pflichten« haben müßte.

Karla bemühte sich, ihr schlechtes Gewissen zu befchwirbtinen,
als fie jetzt langsam dem Hause zuschlenderte Denn eigentlich
hätte sie sich gerade in diesen Tagen ein wenig um das ihr Auf-
getragene kümmern müssen, weil Vater doch für einige Zeit
nach Tanga gefahren war. Was mochte er da wohl so lange zu
tun haben? Karla zog die Stirn kraus —- hallo: hatte Ellen
van Swinten nicht neulich von einer Reise nach Tanga gefaselt?
Karlas blaue Augen wurden ärgerlich. Diese Ellen van Swin-
ten hatte sie gründlich im Magen, ebenso wie alles andere, was
da an erwachsenen und einigermaßen gut aussehenden Mädchen
auf den Farmen im Umkreis steckte. Für Karla stand es fest:
jede einzelne von ihnen versuchte, sich beim Vater lieb Kind zu
machen, um einmal hier auf der Mawesifarm Herrin zu werben.
Aber es sollte niemand an die Stelle der verstorbenen Mutter
kommen. Niemand!

Dachte Karla nur an diese Möglichkeit, dann war ihr ganzes
leidenschaftliches Herz von Haß erfüllt-

Ein paarmal hatte der Vater versucht, mit ihr über eine
zweite Heirat zu sprechen. Aber sie hatte gar nicht hingehört.
Nein! Und tausendmal nein! Sie konnte keine zweite Mutter
ertragen! Sie liebte den Vater über alles-. Was sie der Mutter
an Liebe nicht mehr geben konnte, galt nun ihm-. Er sollte nie-
mand brauchen als sie. Und sie wünschte so brennend, er möchte
mit ihr zufrieden sein. Hätte Fräulein Pellmann es einen nicht

w

bei jeder Gelegenheit hören Iaffen: »Wenn eine zweite Mutter
hier wäre, dann würdest Du Dich ganz anders benehmenmüssen
. . . dann würde man Dir schon beibringen, was die Pflichten
eines fünfzehnjährigen Mädchens sind . . .« —- dann hätte sie
sich auch anders benommen. So aber! Nun gerade nicht!

Während Karla mit ihren rebellischen Gedanken ankämpfte,
sah sie flüchtig die Post durch: ein Heimatbrief für Fräulein
Pellmann, aus Hannover, ein paar Geschäftsbriefe für den
Vater aus Tanga, eine Karte für Dieter und Peter von Herrn
Humboldt, dem jungen Lehrer aus der deutschen Schule vom
Kilimandscharo. Also alles nichts Aufregendes. Doch, da war

_. noch etwas. Karlas Herz tat einen schnellen, erschreckten Schlag.
Das war je schon wieder so ein Brief mit jenem gelblichen Über-
seeumschlag und der feinen und doch entschiedenen Handschrift . .

Wieder trug er als Absender den Namen: »A. Lind, z. Zt.
Tanga« -
Karla starrte auf den Brief: A. Lind . . . z. Zt. Tanga . . .
Das war wohl schon der vierte Brief mit der gleichen-Hand-
schrift und dem gleichen Absender. Der letzte war noch aus
einem anderen afrikanischen Ort gekommen.

A. Lind . . . Karla zerbrach sich den Kopf. Sie kannte nie-
mand, der so hieß. Aber daß dieser Brief von einer Frau war,
und daß der Vater sich mit ihr in Tanga treffen würde, stand
bei ihr fest. Wäre dieser Brief nur gestern gekommen, ehe
Vater fortfuhr, vielleicht hätte sie sich ein Herz gefaßt und ihn
gefragt, obzwar sie wußte. es hätte ein fürchterliches Donner-
wetter gegeben. Was Vater ihr mitteilen wollte, tat er auch
ungefragt. Im übrigen konnte er sehr energisch werden, wollte
sie neugierig fein. Ach, und sie war doch nicht neugierig. Sie
hatte nur Angst, entsetzliche, sinnlose Angst, es könnte irgendein
anderer Mensch sie aus der Liebe des Baters verdrängen . . .

Sie drehte den Brief hin und her. Beinahe wäre sie versucht
gewesen, ihn ganz vorsichtig zu öffnen. Aber dann schalt sie sich
selbst. So etwas tat man nicht. Das war gemein. Lieb-er lief
man mit feiner Angst und Unruhe herum, bis Vater zurück war.
Aber irgend etwas mußte man tun, um diese Unruhe zu be-
täuben. Irgend etwas ganz Verrücktes. An irgend jemand
mußte man seine Wut auslassen, und dazu war niemand ge-
eigneter, als Fräulein Pellmann.

Sie hatte ohnehin noch mit ihr ein Hühnchen zu tupfen. Aus-
gerechnet heute, an diesem herrlichen Tage, wo man einen Ritt
weit durch den Wald hätte machen können, hatte ihr Fräulein
Pellmann einen deutschen Aufsatz aufgegeben: »Über die Pflich-
ten eines jungen Mädchens«. »Damit Du nicht gleich den ersten
Reisetag Deines Vaters zu neuen Dummheiten benutzt,« hatte
sie mit lehrhaft emporgehobenem Zeigefinger hinzugefügt, und
Karla über ihre Brille hinweg scharf angefehen. .

Karla lachte höhnisch auf. Nun, sie würde es ,,Pelle« schon
zeigen, was man an diesem ersten Reisetag des Vaters anfing.
Ihr war gerade danach zumute, über die Pflichten eines jungen
Mädchens zu schreiben. ,,Pelle« sollte sich wundern!

Es dauerte nicht lange, da hatte Karla die zwanzig Juno-
boiis der Farm hinter dem großen Getreideschuppen versammelt
und organisierte in fließendem Kisuaheli das Unternehmen gegen
,,Pelle«.

»Fuantil Folgt mir!“ rief fie leife.
Sie führte ihren Zug vorsichtig hinter den Getreideschuppen

herum zu einem versteckt liegenden Platz. Von hier aus konnte·
man das weißgetünchte Farmhaus gut erkennen. Dann kom-
niandierte sie:

,,Natake wapagazit — Achtung, stillgestanden!«
Sofort bauten sich die Jungen in Reih unb Glied auf un

schauten erwartungsvoll auf Karla.
Die befahl weiter: «
»Gegen acht Uhr, wenn meine kleinen Brüder gefrübstiickt

haben, geht die Bibi ,,Pelle« zur Missionsstation, um sich dort
Bücher abzuholen. Ihr laßt sie ruhig ihren Weg gehen. Ber-
standen?«

Die dunklen Köpfe nickten verständnisvoll.
,,Sobald sie aber zurückkommt, fallt ihr über fie her, nehmt

sie gefangen, bringt sie drüben in die alte Hütte und sperrt sie
dort ein. Ihr wißt doch, dort, wo früh-er der fromme Vater
gewohnt hat?“

Wieder nickten die Jungen.
»Und warum sollen wir die alte Bibi einsperren, Bibi Karl-

chen?« fragte Barutti, der älteste der Schar, ein aufgewerfter,
vierzehnjähriger Junge. ..

»Weil die Bibi ,,Pelle« mich geargert hat. Ich soll mich hin-
setzen und an diesem schönen Tag eine Iangfle2 Geschichte auf-
fchreiben: „über bie Pflichten eines jungen ädchens. Denkt
Euch!« -

J

Karla hatte erhebliche Mühe, ihrer Schar dieses nach ihrer l
· Meinung blödsinnige Themia begreiflich zu machen. t 

»Wißt Ihr, was das ist?« fragte sie schließlich
Die Jungen schüttelten verständnislos den Kopf.

. »N·a,« ich auch nicht!« stellte Karla befriedigt fest. „Ulm laßt
die Bibi ,,Pelle« solange eingebuchtet, bis ich das Zeichen zu
ihrer Befreiung gebe. Alles begriffen?“ '

»Ja, Missi«, klang es begeistert zurück.
,,Himmel, schreit doch nicht fo!“ Karla hielt sich entsetzt die

Hand vor den Mund. »Niemand darf wissen, was wir vor-
haben. . Und nun: ab bafür!“ - - - '

Zufrieden »sah Karla, wie die Schar ihrer schwarzen Tra-.
bauten im oGansemarsch hinter dem größten Jungen vsorsichtig
der Mawesi-Farm zusteuerte. Dann verschwand auch sie und·
wanderte durch das dichte Grün der Kaffeesträucher dem Farm-
garten zu.

. Auf der Beranda stand Fräulein Pellmann und sah unzu-
frieden nach Karla aus: «»Endi:ch, Kind! Wo steckst Du benn‘? llnb wie Du wieder
aussieh·st!« . ·

Fräulein Pellmann konnte trotz ihrer jahrzehntelsangen Ab-
wesenheit von ihrer Heimat ihre hannoveranische Aussprache
nicht vergessen. Immer wieder s-prach sie s-pitz, wenn sie an
einen solchen Laut kam.

« »Was sollen denn»die Menschen von Dir denken? Und wie
willst Du Deinen kleinen Brüdern ein Vorbild fein? sagte sie
aufgeregt. Mit einem mißbilligenden Blick streifte sie Karlas
zerknitterte Polobluse, die Hose, deren Rückseite die Spuren von
der Kletterpartieauf die Korkeiche trugen.
« »Nein, wie Du wieder aussiehst! Da hättest Du einmal die
junge Ehrentrgut Schuster sehen sollen, die . . .“
' „. . . ‚bie ich aufzuziehen die Ehre hatte . . .“ fiel Karla
ihrer Erzieherin ins Wort, „auch bie hatte keine Mutter. aber
alles, was ich ihr riet, war Gesetzsür sie. Zum Ball in Dares-
salam erschien sie in einer Küchenschürze, und beim Melken früh-
morgens trug sie ein Tanzkleid .. . Ach nein, entschuldigen Sie,
Fraulein Pellmgnn, umgekehrt war es ja! . . .“
Mit einem spitzbübischen Blinken in den Augen schaute sie

Fraulein Pellmann an.
Aber Fräulein Pellmann war heute, wie immer, nicht ge-

neigt, einen Scherz zu verstehen.
»Du bist ein ganz unmögliches Kindl« sagte sie entrüstet.

»Es ware wirklich hochste Zeit, daß eine energische Hand Dich
leitete. Auf mich willst Du ja nicht hören. Aber warte nur;
es wirb schon einmal anders werden! Dein Vater wird Dich
ia nicht ewig so wild herumlaufen lassen. Hier gehört eine klar-
blickende, entschlossene Frau her, die weiß, wie sie mit Dir um-
zugehen hat, und ich möchte nach Hannover, zu meinen Ver-
wanbten. Ich möchte mich nicht länger mit Dir herumärgern.«

Fräulein Pellmanns Stimme zitterte. Sie wollte sich ab-
wenden und die Veranda verlassen.

Da war es mit Karlas Trotz vorbei. Sie spürte es ja immer
wieder: trotz aller Berfchrobenheit hing Fräulein Pellmann an
ihnen- allen hier. Sie meinte es gut'mitiihnen, wenn fie es
auch reichlich verkehrt machte. «

»Nicht böse sein, Pellemännchen,« Karla streckte unsicher die
Hand aus, »ich weiß, ich bin manchmal eklig. Aber es ist doch
nur . —. . es ist doch nur . . . Wissen Sie vielleicht, wer A. Lind,
Tanga, ift?“ fragte fie plötzlich.

Fräulein Pellmann sah sie entgeiftert AU-
»A. Lind-Tanga? Keine Ahnung-Kind was bist Du nur

immer s-prunghaft. « Was hat denn A. Lind mit unserer Unter-
haltung zu tun?“ .

,,Gerade soviel wie Grit Felsing und Ellen van Swintenl'-
stieß. Karla trotzig hervor. ,,Pellemännchen, wenn ich nicht
immer die Angst hätte, Sie würden Bater noch einmal eine
zweite Frau einreden, dann würde ich auch gewiß nicht so un-
leidlich fein.“ .

»Aber Kind, ich rede doch deinem Vater gar nichts ein.”
Fräulein Pellmanns Stimme wurde weicher. »Sieh mal, ich
meine es doch gut mit euch allen. Auch mit dem Vater. Bedenke:
deine kleinen Brüder, das große Gut hier, bein Vater so einsam —
alles verlangt doch nach einer jungen Hausfrau. Jch bin zu
alt, um ihm eine Mitarbeiterin zu sein, wie er sie braucht.
Du mußt nicht so selbstsüchtig urteilen. Ja- wenn du felber
anders wärst . . .« . « ·
Aber das hätte Fräulein Pellmann nicht sagen sollen. Diesen

Hinweis auf Karlas Widerstand gegen alle hausfrauliche Tüchtig-
keit konnte Karla nicht vertragen. Ebensowenig, wie wenn
der Zahnarzt in Tanga beim Bohren auf einen New kam. Die
Trotzfaltie stand schon wieder auf ihrer Stirn.

lFortsetzung folgt.)


